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Die Rakele als Anlriebsmitlel fiir Lufifahrzeuge.
Bevor wir aufdie geschichtliche Entwicklung und den

heutigen Stand des Problems des Naketenflugs eingehen,
erscheint es notwendig, sein wissenschaftliches Prinzip in den

hauptzügen zu kennzeichnen. Seine Kenntnis allein er-

schließt das Verständnis für die Schwierigkeiten und Be-

schränkungen,denen die Rakete bei der Verwendung sur den

genannten Zweck unterworfen ist. Der neuzeitlicheSoldat
kann eine gewisse Vertrautheit mit denjenigen Gebieten der

technischen Wissenschaften, die auf die Kriegfuhrung uber-

greifen, nicht mehr entbehren.
In Laienkreisen herrscht vielfach eine falsche Vorstellung

von dem physikalischen Vorgang, der die Rückstoßwirkung
einer Rakete hervorbringt. Man stößt oft auf das Bild des
Mannes, der, im heck eines Nachens stehend, diesen durch
Abstoßen mit seinem Fuße vom Uferrand ins freie Wasser
hinaustreibt. Diese Anschauung, die demnach den der R«akete,
erteilten Vortrieb sich so entstanden denkt,«daß die aus ihr
ausströmende Gassäule auf ein festes Widerlager, namlich
die atmosphärische Luft, auftrifft und damit den Betreten-
körper von dieser ,,abstößt«,ist·durchausirrig Ware sie
richtig, so könnte ja die Rakete im luftverdunntenoder gar

luftleeren Raum keine Geschwindigkeitmehr erhalten, was

indessen tatsächlich der Fall ist und ja auch allein auf den

Gedanken geführt hat, die Rakete als Fahrzeug in den lust-
leeren Weltraum hinaus zu benutzen·Der Bewegung der
Rakete liegt zugrunde das physikalische»GesetzV·on·der

haltung des Schwerpunkts«. Ein einfaches Beispiel moge

dieses Gesetz erläutern. «
» »

Wir denken uns zwei gleich schwereKorper- etwa zwei

Billardkugeln, dicht beieinander befindlich so auf dem Wange-
balken einer gewöhnlichenWaage ausgesetzt,daß der«gemein-

same Schwerpunkt der beiden Kugeln slch genau Ubek dem

Unterstützungspunkt des Waagebalkens,der sog. Waag-

schneide befindet. Unter diesen Umständen ist der Waage-
balken im Gleichgewicht Wir stellen·uns nun vor, »daß
irgendeine Kraft, sagen wir etwa eer zwlschen beiden
Kugeln eingepreßte Federsäule,diese«nach rechts und links
auseinandertreibt. Die Äußerung dleseIJKraft Nach Petan
Seiten ist gleich groß; die Masse der beidenKugelnist die?selbe, und damit folgt aus dem XshyslkallsfhenGesetz-»Kka
gleich Masse mal Beschleunigung , daß beiden Kugeln gleiche-

aber entgegengesetzt gerichtete Beschleunigungen erteilt wer-

den. Beide rollen demnach mit gleicher Geschwindigkeit auf
dem Wsaagebalken nach rechts und links und befinden,sich
zu jedem beliebigen Zeitpunkt in gleichem Abstand von der

Waagschneide. Der diesen beiden Kugeln gemeinsame
Schwerpunkt ist unverrückt an seiner alten Stelle geblieben,
was bei-m Experiment dadurch augenfällig wird, daß der
Waagebalken nicht aus seiner Ruhelage gerät.

Dieselbe Erscheinung sehen wir auch bei zwei Kugeln von

verschiedenem Gewicht, also verschiedener Masse. Nehmen
wir an, die eine sei dreimal so schwer wie die andere. Dann
wird beim Wirksamwerden der gedachten, trennenden Kraft
nach dem oben angeführten Bewegungsgesetz die leichtere
Kugel eine dreimal so große Beschleunigung erhalten als
die schwerem Zu jedem beliebigen Zeitpunkt wird daher die
leichtere Kugel sichs dreimal so weit von dem Orte des ge-
meinsamen Schwerpunkts über der Waagschneide entfernt be-

finden als die schwerere. Die dreimal schwerere Kugel wirkt
also in bezug auf die Waagschneide an einem hebelarm,
«der nur ein Drittel desjenigen beträgt, an dem die Kugel

von dein Gewicht ein Drittel angreift. Unter diesen Um-

ständen wird der Waagebalken wiederum in der Ruhelage
Verbleiben; der beiden Kugeln gemeinsame Schwerpunkt ist
wiederum erhalten geblieben.

Auf diesem experimentell leicht nachweisbaren Gesetz be-
ruht das Prinzip der Rakete. Die aus ihr ausströmenden
Treibgase sind ein Teil des ursprünglichen Raketenkörpers,
dem sie im unverbrannten Aggregatzustand angehört haben.
Der gemeinsame Schwerpunkt vor Beginn der Verbrennung
muß analog dem erläuterten Experiment erhalten bleiben,
d. h. der Raketenkörper muß sich entgegengesetzt der Richtung
der ausströmenden Gase vorwärtsbewegen mit einer Ge-
schwindigkeit, die demnach zu der Geschwindigkeit der aus-

strömenden Gase in umgekehrtem Verhältnis der Masse des
Raketenkörpers zu der Masse der ausgestoßenen Gasmenge
steht· Es handelt sich nun aber bei der Rakete nicht um eine
einmalige Abstoßung eines bisher zu ihr gehörigen Körpers
nach dem Vorbild des beschriebenen Experiments, sondern
um eine ununterbrochene Abstoßung unendlich kleinster Gas-
teilchsen in unendlich kleinen Zwischenraumen Auf die Ab-
leitung des physikalischen Bewegungsgesetzes der Rakete,
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das Masse und Geschwindigkeit der ausströmenden Gasteil-

chen einerseits und des Raketenkörpers anderseits mitein-
ander in Beziehung setzt, hier einzugehen, würde zu weit

führen. Es genüge,. den Jnhalt dieses Gesetzes anzuführen.
Sollen Auspuffgeschwindigkeit der Treibgase Und die dem

Raketenkörper erteilte Fluggeschwindigkeit gleich groß sein,
so muß die Masse und damit das Gewicht der Treibladung
das 1,72fache der Masse bzw. des Gewichts des Raketen-

körpers betragen. Begnügt man sich mit einer Fluggeschwin-
digkeit, die nur halb so groß ist wie die Auspuffgeschwindig-
keit der Treibgase, so beträgt die Masse der Treibladung nur

noch das 0,65fache der Masse des Raketenkörpers. Bei einem

Verhältnis von Fluggeschwindigkeit zu Auspuffgeschwindig-
keit wie 1 :4 verhalten sich die Massen von Treibladung und

Raketenkörper nur noch wie 0,285:1; bei einem Geschwin-
digkeitsverhältnis von 1:8 nur noch wie 0,133:1.

Diese Zahlen zeigen den Weg, der beschritten werden muß,
wenn einer Rakete eine gewisse Vortriebskraft erteilt werden

soll, ohne daß das Gewicht des Treibsatzes einen über-

mäßigen Anteil des ursprünglichen Gesamtgewichts be-

anspruchen dars. Es muß nämlich eine möglichst hohe Aus-

puffgeschwindigkeit des Treibgases erstrebt werden. Bei

Schießpuloer und ähnlichen brisanten Stoffen beträgt diese
rund 2400 m je Sekunde, bei anderen chemischen Gemischen
indessen erheblich mehr, am meisten bei einer Mischung von

Wasserstoff und Sauerstoff, dem bekannten Knallgas, das
eine Auspusfgeschwindigkeitbis zu 5000 m je Sekunde er-

gibt. Bei der Verwendung dieses Treibsmittels, dessen prak-
tische Anwendung im übrigen aus wärmetechnischen Gründen
heute noch nicht gelöst ist, würde sich bei einem Gewichts-
verhältnis von Treibsatz zu Raketenkörper wie 0,133 : 1, nach
oben bereits eine Endgeschwindigkeit der Rakete nach völligem
Abbrennen des Treibsatzes von 625 im je Sekunde oder
2250 Inn-Std. ergeben. D. h. rund das Zehnfache der Ge-

schwindigkeit der heutigen Motorflugzeuge, sofern man von

der bremsenden Wirkung des Luftwiderstandes absieht, mit

der natürlich gerechnet werden muß, solange die Rakete im

Bereiche der irdischen Atmosphäre verwendet wird.

Wie schon angedeutet, bestehen nicht unerhebliche Schwie-
rigkeiten für die wärmetechnische Beherrschung des Verbren-

nungsvorgangs im Raketenkörper. Letzteren müssen wir Uns

denken als einen hohlkörper, in dem die Verbrennung des
Treibmittels stattfindet, und den man technisch den ,,Ofen«
nennt. Auf die Probleme der Zündung und Einbringung
des Treibmittels in diesen Ofen soll hier ebensowenig ein-

gegangen werden, wie auf die Kühlung. Jm allgemeinen
rechnet man mit Verbrennungstemperaturen von rund 30000.

Hierzu ist zu sagen, daß auch schon bei hochwertigen Fern-
geschützenim Verbrennungsraum Temperaturen bis zu 40000

entstehen und beherrscht werden müssen.
.

Der Gasdruck im Jnneren des ,,Ofens« ist dagegen ge-«
ringer wie der im Verbrennungsraum weittragender Ge-

schütze auftretende. Während im letzteren Fall Drücke bis

zu 3000 Atm. austreten, ergeben sich für den Verbrennungs-
raum im Raketenofen nur solche von rund 50 Atm. Dies

ist dadurch zu erklären, daß die Verbrennungsgase bei der

Rakete sich nicht in einem eingeschlossenen Raum befinden,
wie dies beim Geschütz bis zum Austritt des Geschosses aus

der Mündung der Fall ist, sondern daß sie vom Beginn des

Verbrennungsvorgangs an ungehindert durch die rückwärtige,
trompetenähnliche Auspuffdüse ausströmen können. Aus
dem Gesagten dürfte hervorgehen, daß weniger die Festig-
keit des Raketenkörpers, als die Frage der erforderlichen
Kühlung das wichtigste Problem bei der gedachten Entwick-

lung der Rakete als Antriebsmittel für Lufthhkzeuge
Schwierigkeiten verursacht. Daß es indessen für kleinere

Mengen von Treibladungen heute bereits gelöst werden

konnte, beweisen die weiter unten geschilderten praktischen
Versuche, die bereits stattgefunden haben.

Nach dieser einleitenden wissenschaftlichen Erläuterung
wenden wir uns der bisherigen Entwicklung des Raketen-

antriebs für Luftfahrzeuge zu. Wir beschränken uns hier-
bei auf diejenigen Entwürfe, die tatsächlichpraktisch verwirk-

licht wurden, und übergehendie mehr oder weniger kind-

lichen Phantasien mittelalterlicherSchriftsteller, die schon den

Gedanken eines Raketenraumschlffes gehabt haben.
Die früheste praktische Verwendung des Raketenprinzips

finden wir bei
Geschossen,

die in ihrer Art« ja auch Luftfa-hr-
zeuge darstellen. m Jahre 1908 konstruierte der schwedische
Oberstleutnant Baron Unger einen Lufttorpedo, der durch

eine Rakete vorwärtsgetrieben wurde. Diese Patente wurden
damals von der Firma Krupp aufgekauft und weiter ent-
wickelt. Jm Jahre 1910 war die Entwicklung so weit ge-
diehen, daß es gelang, unter Verwendung von schwach ge-
preßtem Pulver Raketentorpedos von 50 kg Gewicht rund
5 km weit zu werfen. Es wurde dabei eine höchstgeschwin-
digkeit von 300 m je Sekunde erreicht. Die Versuche wurden
aber dann nicht weiter verfolgt, da das verwandte, gewöhn-
liche Schießpulver kein ideales Treibmittel für ein Raketen-

geschoß darstellte, insofern es zu ungleichmäßig abbrannte
und damit die Ursache großer Streuungen war. Jm letzten
Weltkriege wies der heute allgemein als Raketenfachmann
bekannte Professor Orth das k. u. k. Kriegsministerium
ebenfalls nachdrücklichsauf die Bedeutung des Raketenantriebfs
für die Beförderung von Geschossen hin, ohne indessen mtt

seiner Anregung Erfolg zu haben.
Auf den Gedanken, den Raketenantrieb zur Bewegung

von Luftfahrzeugen schwerer als die Luft zu benutzen, stoßen
wir zum erstenmal im Jahre 1909. Der norwegische Pro-
fessor B i r k e l a nd wurde durch seine Versuche mit Wasser-
stoff- und Sauerstoffraketen in stark luftverdünnten Räumen
zu diesem Vorschlag geführt, nachdem die Versuche die außer-
ordentliche Fluggeschwindigkeit dieser Raketen ergeben
hatten. Und im Jahre 1911 schlug Wilhelm G a e dick e den
Bau eines Rückstoßerflugzeuges vor. Schließlich beschäftigte
sich der englische hauptmann Roberts von der Nach-
richtenabteilung des britischen Luftministeriums mit der

Konstruktion eines durch Raketen angetriebenen Flugzeuges;
die Versuche dazu sollen schon seit geraumer Zeit im

,,National Physical Laboratory« zu Teddington im Gange
sein. Praktische Versuche sehen wir erst in allerjüngster Zeit.
Den größten Erfolghatte zweifellos der bekannte Spottg-
mann Fritz von Opel, der am 30. 9. 1929 mit einem

durch Raketen getriebenen Flugzeug einen Flug von etwa
30—40 Sekunden Dauer und etwa 2 km Länge in einigen
10 m höhe ausführen konnte. Ebenfalls Erfolg hatte der
bekannte Segelflieger Espenlaub am 22.10.1929. Ets
ließ sich in einem motorlosen Segelflugzeug, in das zwel
Pulverraketen eingebaut waren, zunächst von einem Motor-

flugzeug auf 20 m höhe schleppen, warf dann die Schlepp-
trosselos und entzündete eine der auf dem Flügel angeord-
neten Raketen. Das Flugzeug stieg sofort sehr gut, Und

Espenlaub konnte einige Male Kurven drehen. Unter-dessen
gerieten aber die Steuerflächen in Brand, und Espenlaub
wurde zur Notlandung gezwungen. Das, absolut genommen-
noch dürftige Ergebnis dieser ersten Versuche ist trotzdem
sehr beachtenswert im Hinblick auf die Zukunft. Wir wollen
uns erinnern, daß der anfängliche Erfolg der Gebrüder
Wright mit einem motorgetriebenen Flugzeug auch Ulcht
größer gewesen ist.

Unter diesen Umständen kann natürlich heute oon der

praktischen Verwendung der Rakete als alleiniges Antriebs-
mittel für Luftfahrzeuge noch keine Rede sein. Jhre prak-
tische Verwendung beschränkt sich vorläufig noch darauf, die

Wirkung der heute allgemein noch verwandten Triebanchge
mit Lutsschrauben in bestimmten, kurzen Zeiträusmen zu ver-

stärken. Die Rakete stellt daher heute erst ein Mittel zUk
Erzeugung eines Zusatzantriebs dar. Ein solcher kann zum
Beispiel erwünscht sein für diejenigen Augenblicke, in den»en
ein Maximum an Antrieb erforderlich ist, vornehmlich helm
Start von Land- oder Wnsserflugzeugen Bei Fehlen eines

Zusatzantriebs ist die Grenze der Belastbarkeit von «F,IU9-
zeugen bestimmt durch die Höchstleistung ihrer allemleen
Kraftquelle, nämlich ihrer Motoren mit Luftschrauben. Djes
selbe höchstleistung der genannten Kraftquelle würde M-

dessen eine erheblich größere Belastung des gleichen Flugs
zeuges gestatten, sobald sich dieses in der Luft befindet, sphal
also der kritische Moment des höchstaufwandes an Arbeits-
leistung, der Start, überwunden ist. Jn Ansehung dlefer
umstände liegt der Gedanke nahe, die Antriebsceistung Im

ganzen für diese kritische Phase, die nur von kurzer UU

ist, dadurch zu erhöhen, daß man den Antrieb der normales
und hauptsächlichenKraftquelle, des Motors mit seiner Luft

schraube, ergänzt durch den zusätzlichenAntrieb von Rüketen;
Jn dieser Richtung sind bisher Versuche von den Junk-

kers-Flugzeugwerken in Dessau durchgefuhrtwserden. Verwandt wurde ein Frachtflugzeug vom Typ
der

bekannten »Bremen«, bei dem je drei Raketen auf
.-m

Unterseite jedes Tragflügels angebracht waren »undZor-
Führersitz elektrisch gezündet werden konnten. Bei den e
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suchen auf der Elbe, die im Monat Oktober 1929 durchgeführt
wurden, war das Flugzeug so schwer belastet, daßdie Lei-

stung des Motors allein nicht ausreichte, um es«in die Luft
zu bringen. Nachdem aber die Raketen in Tätigkeit gesetzt
wurden, steigerte sich die gesamte Antriebsleistung so sehr,
daß das Abheben des schwer beladenen Flugzeuges vom

Wassermühelos gelang. Nachdem dieser kritifcheZeitpunkt
iiberwundeii war und das Flugzeug sich ein-mal in der Luft
befand, genügte die Vortriebsleistung des Propellers, um

den Flug fortzusetzen
» .

Die weitere Entwicklung der sRakete als zusatzltches An-

triebsmittel für Luftfahrzeuge dürfte indessen auch noch auf
einem anderen Gebiet, als dem vder ErleichterungvdesStarts,
zu suchen sein. Der Flug in großen Höhenmit stark ver-
diinnter Luft ist es allein, der smit verhältnismaßigertrag-
licheni Kraftaufwand außerordentlich große Fluggeschrvindig-
keiten zu erreichen erlaubt. Die Flugbahn der bekannten

Feriigeschütze,die im Jahre 1918 Paris auf rund 120 km

SchUßWeite beschossen, erreichte ihre große Langenausdeh-
nung ja auch nur dadurch, daß das Geschoß den haupt-
sächlichsten Teil seines Weges in stark luftverdunnten
Schichten zurücklegte und damit eine nur außerordentlich
geringe Geschwindigkeitseinbuße erlitt·· Es fgibt nun fast
kein Gebiet der Luftfahrt, auf dem nichtneine bedeutende

Steigerung der Fluggeschwindigkeit mit großter Freude
grüßt würde, sofern sie nicht mit einer untragbaren Ein-

buße an anderen wesentlichen Eigenschaften des Flugzeligs-
etwa der Nutzlaft, erkauft werden muß.

Nicht nur militärisch wäre eine Steigerung der Geschwin-
digkeit und damit automatisch eine Steigerung des »Flug-
bereichs von allergrößter Bedeutung, sondern auch sur die

friedliche Luftfahrt ist die Transportwirtschaflichkeit bekannt-

lich von der Fluggeschwindigkeit abhängig. Der Weg»zur
Vergrößerung der Fluggeschwindigkeit geht aber allem uber

das Streben nach Verminderung des Luftwiderstandes.
Dieser letztere ist abhängig einmal von der günstigenaero-

dyiiamischen Formgebung des Luftfahrzeuges, 1edoch nur

innerhalb gewisser Grenzen, anderseits aber von der Flug-
gefchwindigkeit und Luftdichte, wobei diese letzteren beiden

Faktoren als die maßgebenden betrachtet werden müssen.
Die bisherige Entwicklung im Flugzeugbau liefert den Ve-
weis, daß eine Steigerung der Fluggeschwindigkeit, sofern
sie nicht durch eine Verminderung der Luftdichte, also durch
ein Aufsuchen hoher Luftschichten,herbeigeführtwird,»nur
erreicht werden kann durch eine ganz unverhaltnismaßige
Steigerung der Antriebsleistung Das siegreiche Flugzeug
im Rennen uin den Schneider-Polen des Jahres 1927 er-

reichte mit 850 PS Geschwindigkeit von 453 1cm-Std.
« Jin

Jahre 1929 wurde — nicht im Rennen selbst,sondern einige

Wochen nachher —«— mit dem diesiahrigen Siegerflngzeug
eine größte Geschwindigkeit von 57F)«klliXStdi erkeIchL DIE

Zunahme an Geschwindigkeitbetragt daher 122 Inn-Std.

oder 27 oh. der Geschwindigkeitdes Jahres .1927·8Trotzdem
das Flugzeug des Jahres 1929 gegenüberseinemVorgänger
von 1927 ganz erhebliche VerbesserungenIn selnek GEW-

dynamischen Formgebung aufwelfenkonnte- War zUk Ge-
winnung dieser GeschwindigkeitsfteigerungUm 27 JHqsellne
Vergrößerung der Motorleistung von 850 Auf 1850 « U se
um 117,6 oh. nötig. Der Vergleich der,prpzentualen ZU;
nahme von Antriebsleistung und Geschwkndlgkelkzelgk,·bUU:
widerlegcich, daß für die letztere eme ziemlich genansz

u
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Der tragende ME«

trieb sowohl wie der vorwärtstreibendeZug der LUstschWU e

müssendaher ersetzt werden durch eine Kraft, die unab-
hangig von der Dichte der Luft ist, und eine solche kann nach
dem oben Gesagten nur die Rakete liefern, deren Arbeiten,
wie ausgefuhrt, völlig unabhängig von der Dichte des um-

gebenden Mittels ist.
Wir dürfen uns daher das höhenflugzeug der nächsten

Zukunft etwa so denken, daß es mit der heute üblichen
Triebanlage (Motor mit Luftfchraube) die größtmögliche
Höhe aufsucht und alsdann sich der Rakete als ergänzendes
Antriebsmittel bedient. Die Raketenwirkung wird das

Flugzeug weiterhin heben, bis es in nahezu luftleere Räume
gelangt, und in diesen wird es alsdann nur noch einer ge-
ringen Schubleistung bedürfen, usm außerordentlich hohe
horizontalgeschwindigkeiten zu erreichen und zu erhalten,
denn eine einmal erlangte Geschwindigkeit wird infolge
Fehlens des Luftwiderstandes und auf Grund des Behar-
rungsvermögens praktisch beibehalten werden, auch wenn

kein fortdauernder Vortrieb mehr vorhanden ist. Eine Ar--

beitsleistung unter diesen Verhältnissen ist dann nur noch
erforderlich, um die abwärts gerichtete Wirkung der Schwer-
kraft auszugleichen. Nach der Ansicht ernst zu nehmender
Fachleute ist es durchaus keine Utopie, in entsprechenden
Flughöhen auf Geschwindigkeiten von 10 000 kaStd oder

noch mehr zu rechnen. Für eine Reise in den Weltraum

hinaus auf benachbarte Trabanten oder Planeten würde,
nebenbei bemerkt, eine solche Geschwindigkeit noch lange nicht
genügen, sondern ein Verlassen des Schwerefeldes der Erde

wäre erst möglich bei einer Fluggeschwindigkeit von 11,73 km

je Sekunde = rund 43 230 kaSth

An solche Flugleistungen und damit an die Möglichkeit
der Raumschiffahrt zu denken, ist heute noch nicht die Zeit.
Wohl aber dürfen wir das höhenflugzeug heute schon im

Bereich des Möglichen erblicken. Der Weg zu seiner Ent-

wicklung führt naturgemäß noch über langwierige und ein-

gehende Versuche mit kleinen Modellflugzeugen, die mit
Raketenantrieb in Flughöhen von mehreren 100 ksm vor-

stoßen und die zur Messung der dort bestehenden Verhält-
nisse erforderliche Instrumente in sich tragen. Daß derartige
Raketen nicht nur zur Beförderung von Meßinstrumenteih
sondern auch bereits schon zu praktischen Zwecken nutzbar
gemacht werden können, sei nur nebenbei erwähnt. Man ist
in den damit befaßten Kreisen der zuversichtlichen hoff-
nung, eine ,,Postrakete« in Bälde verwirklichen zu
können. Eine solche mit einer Nutzlast von rund 30 kg
würde diie Entfernung vom europäischen bis zum amerika-

nischen Kontinent in weniger als 72 Stunde zurücklegen. 4.

Feuervorbereikung oder nicht?
Das im Weltkriege etwa 1915 beginnende sogenannte

Trommelfeuer, ein intensives Vorbereitungsfeuer vor dem
Sturm der Jnfanterie, das den Gegner vernichten, zermür-
ben oder wenigstens niederhalten sollte, bis die eigenen
Truppen heran waren, ist währen-d des Weltkrieges
dann zur Regel geworden und hat mit dem allmählichen
Nachlassen der Stoßkraft der beiderseitigen Jnfanterie
immer größere Ausmaße gewonnen, es war die ultima
isatio der Franzosen, die anders ihre wenig angriffsfreu-
digen und wenig stoßkräftigen Truppen nicht mehr vor-

bekamen. Wir Deutschen, die wir mit unserer erstklassigen
Jnfanterie es 1914 nicht nötig zu haben glaubten, haben
diese Übertreibung mit dem Blute unserer Besten schwer
bezahlen- müfsen. An sich war dieses System, denn zu einem

solchen war es geworden, nichts Neues. Jm Grunde ge-
nommen ist es nur eine rohere und schematifierte Art des

Kampfes um die Feuerüberlegenheit, wie sie die älteren

Vorschriften artilleristisch und infanteristisch schon lange
vorsahen.

Schon die letzten Krie sereignisse 1918 ließen erkennen,
daß jedes Schema vom bel ist, daß ihm sehr bald die

Überraschung fehlt und es deshalb zum Mißerfolg ver-

urteilt ist, ein Teil der Schuld des geschesiterten deutschen
Angriffs beiderseits «Reims. So kam es, daß man sehr
bald nach dem Kriege Meinungen hörte, Sperrfeuer, Feuer-

spraoissa leis-its F h l
Lelpzlger str. 110
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walze, Vorbereitungsfeuci» alles wäre Unsinn, es wären

Erinnerungen aus dem Stellungskriege, mit denen man

brechen müßte, das wäre im Stellungskriege nötig gewesen,
weil der Gegner hinter Hindernissen in Gräben gesessen
habe, die erst zu zertrümmern waren, ja es gab Stimmen,
die jedes Vorbereitungsfeuer verpönten, weil es den Feind
nur darauf hinwiese, wann und wo man angreifen wollte.

Woraus sind diese Systeme und Begriffe entstanden? Sie

sind ja auch nur unter dem Druck der Notwendigkeit ge-
boren worden. Weil auch mit der besten Jnfanterie ein

Sturm gegen unerschütterten Feind wenn auch nicht gerade
unmöglich, aber der enormen Verluste wegen nicht zu ver-

antworten ist; deshalb mußte man die Feuerüberlegen-
heit erkämpfen, mußte die feindlichen Waffen erst zum

Schweigen oder Nachlassen bringen, daher ist ein Sturm

ohne Feuervorbereitung nur ein auf besonders glückliche
Verhältnisse zugeschnittenes Inanueuvre de tot-ce, das ein-

mal gelingen kann, aber nie die Regel bilden wird,

,Kein militärischer Sachverständiger leugnet, daß die heu-
tige Waffenentwicklung, die auf schnellfeuernde Maschinen
immer mehr hinausläuft, ein enorsmes Übergewicht der
Verteidigung gibt. hunderte von Beispielen aus dem Kriege
zeigen, wie ein einziges MG. oder ein Geschützmit Schrap-
nells oder Kartätschen starke Angriffe zusammengeschossen
hat. Wie sollen da angesichts der Weiterentwicklung der

Waffen im Zukunftskriege Angriffe vorgetragen werden

ohne Feuervorbereitung, wenn in einem einzigen Divisions-
abschnitt Hunderte von MG. den Angriffstruppen ent-

gegenschlagen, von denen der Gegner sicher die meisten vor-

her gar nicht gezeigt hat und die von einer schsnellfeuerndem
im Feuer sehr wendigen Artillerie wuchtig und wirksam
ergänzt werden? Welche Mittel haben wir denn, um diese
unerkannten Waffen beim Feinde an ihrer verheerenden
Wirkung zu hindern, als daß wir die Räume mit Feuer
decken, in denen diese Waffen vermutet werden, an die wir

möglichst kampfkräftig, d. h. mit geringen Verlusten heran-
kommen wollen? Daß der Verteidiger diese Feuerbarriere
legt, wenn er angegriffen wird oder auch nur einen An-

griff vermutet, ist ohne Zweifel; daß die Jnfanterie sie
nicht durchschreiten kann, ohne an Angriffskraft wesentlich zu
verlieren, ist klar; also was dann? Greift mansalso ohne diese
Feuervorbereitung am Schwerpunkt an, so kann in ganz
seltenen Ausnahmen, wenn der Angriff völlig überrascht«
die Truppe am Feind sein, ehe er wirksame Gegenmaß-
nahmen treffen kann; in der Regel wird der wachsame Ver-

teidiger dann seine Instrumente spielen lassen, die den An-

greifer niederzwingen und dazu nötigen, mit zusammen-
gefaßtem Feuer sie doch erst zu erledigen oder zu dämper,
ehe der Angriff wieder fortschreiten kann. Es sind also
nur unnütze Verluste entstanden und der Angriff ist viel

mehr und viel eher verraten als. bei einem wechselnden,
wiederholten, d.h. geschickt geleiteten Vorbereitungsfe«uer, bei

dem der Feind nie weiß, wann der Angriff nun wirklich
kommt. Bei diesem macht dann das fortschreitende Feuer
den Feind zum großen Teil blind, was ohne Vorbereitungs-
feuer auch wegfällt.

Jch bin fest überzeugt, daß — besonders günstige Verhält-
nisse ausgenommen — kein Jnfanterieangriff mehr vor-

wärts kommt, dem dieser Schrittmacher fehlt. Es war

eigentlich eine der haupterfahrungen des Krieges, darum
nimmt es um so mehr Wunder, wenn solche Ansichten wie-

der laut werden. Sollen erst wieder blutigste Verluste zu

Lehren zwingen, die der Weltkrieg so offenkundig dargetan
hat? Um eine kräftige Feuervereinigung am Schwerpunkt
wird man also nicht heru"mkommen, dabei ist es sicher Pflicht
der das Feuer leitenden Stellen, die Feuerleitung so zu

regeln, daß der wirkliche Augenblick des Angriffs ver-

schleiert wird.
Dies ist besonders schwierig im Bewegungskrieg, da nach

allen Auslandsnachrichten die Divisionen, um genügend be-

weglich zu bleiben, verhältnismäßig wenig Artillerie selbst
mitführen, von der ein Teil anderweitig gebunden sein wird,
so daß für Artilleriekampf und Feuervorbereitung nicht viel

zur Verfügung steht. Je geringer aber die Batteriezahlen,
desto schwieriger sind auch der Munitionsfrage wegen Ver-

schleierungendurch Beschießen verschiedener Abschnitte außer
dem Schwerpunkt und durch Wiederholungen.—Übertragen
wir diese Ansichten auf unsere Verhältnisse, so dürfen wir
— selbst Truppen von dem. Geist von 1914 vorausgesetzt —

die Fehler von 1914 nicht wiederholen.

»Sperrfeuer.« Auch dieses wird von vielen sehr ab-

fällig, als überholt und Erinnerung aus dem Stellung5-

krieg bewertet. Ich halte es für unentbehrlich auch im

wegungskriege. Ein Kind ändert sich nicht, wenn ich th
einen anderen Namen gebe oder ein anderes Kleid anziehe-
Der Ausdruck, die Bezeichnung machen es nicht. Bei enger
Feindberührung muß ich, besonders wenn ich in der Vet-
teidigung, also voraussichtlich in der Minderheit bin, ein

Schutzfeuer vor der eigenen Jnsanterie einrichten, das
mich vor Überraschungen sichert, und das um so mehr, Ie

ungeklärter die Verhältnisse sind. Ob ich dies Schutz-
feuer nun Sperrfeuer nenne oder anders, oder ob

ich nur Artillerie hin-einnehme oder auch MW. und ME--
oder ob ich Teile ausspare, wo ich die Jnfanterie auf sich
selbst anweise usw., das bleibt sich alles gleich, es soll und

muß eine Feuerbarriere sein, die den Feind hindert, allzu
überraschendi aufzutreten. Eines ist zuzugeben, daß Feuer-
vorbereitung ebenso wie Sperrfeuer nicht so starr sein
dürfen wie oft im Kriege, sondern in oben angedeuteter
Weise durchdacht und getragen werden müssen von dem

engsten Zusammenarbeiten aller Waffen; deshalb bleibt es

aber doch im Grunde genommen immer dasselbe, und je ge-

ringer der Geist oder die Ausbildung in einer Truppe, desto
stärker muß die Barriere in der Verteidigung und der .

Schrittmacher im Angriff sein-
Damit komme ich zum Schluß zur ,,Feuerwalze«.

Auch diesem Namen haftet die Erinnerung an ihre Starr-

heit im Stellungskriege an. Sie wird aber auch in ihrer Art

nicht in den Bewegungskrieg übernommen werden. Mit
dem Begriff der Feuerwalze verbinden sich Artillerie- und

Munitionsmengen, die der Bewegungskrieg haben wird.
So verbietet sich eine Feuerwalze von selbst. Sie ist aber
im Bewegungskrieg nicht nötig. Jm Stellungskrieg
zwangen dazu die tiefen Stellungssysteme mit der unge-
heuren Anhäufung von Menschen und Waffen, die nur

durch ein groß angelegtes Flächenschießen mit Riesen-
mengen von Gerät und Munition niederzuhalten waren.

Jm Bewegungskriege ist von einem derart lückenlosen Ge-

bilde keine Rede, da herrscht mehr oder weniger die Nester-
bildung, da müssen nur Waffen und Verbände bereit sein-
über die Nester herzufallen, wenn sie sich zeigen. hier wäre
also auch der Name Feuerwalze verfehlt, denn es muß eine

ganz andere Taktik Platz greifen, die diese Bezeichnung nicht
mehr verträgt.

So werden Sperrfeuer und Feuervereinigung am

Schwerpunkte bestehen bleiben müssen, ob sie umgetauft
werden oder nicht, dagegen wird die Feuerwalze höchstens
im Stellungskriege wieder erstehen, den ja aber alle Mächte
tunlichst vermeiden wollen, mit welchem Erfolg, bleibt ab-

zuwarten. Hierbei sei noch eins betont, wozu wir Deutsche
trotz unseres nicht allzu heftigen Temperaments sehr neigen-
nämlich zu Extremen. Wir schütten leicht das Kind mit
dem Bade aus und fallen dadurch oft, wenn etwas nicht
mehr ganz genügt, ins äußerste Gegenteil. Die goldene
Mittelstraße ist doch meist das beste, sie wird uns davor be-

wahren, etwa die Kriegserfahrungen so encrgisch ad nein

zu legen, daß wir sie später vielleicht noch einmal machen
müssen. 53.

Die Straßenpanzerkraftwagen
der Jnfanteriesdivision.

Die neuzeitliche Jnfanterie-Division verfiigt über einen

Zug Straßenpanzerkraftwagen, der organisch der Divisions-
Aufklärungsabteilung eingegliedert ist. Der Straßen-
panzerkraftwagenzug besteht aus zwei bis vier Straßen-
panzerkraftwagen und einigen Kraftradfahrern. Für den

Nachschub ist dem Zuge eine Staffel aus Lastkraftwagen
zugeteilt· Auf Grund ihrer Geschwindigkeit und des großen
Fahrbereichs sind die Straßenpanzerkraftwagen ähnlich wie

auch der Aufklärungsflieger in der Lage, dem Aufklärungs-
reiter und -radfahrer die weitesten Strecken zu ersparen, dle

größten Wege abzunehmen.
«

Die Straßenpanzerkraftwagen sind — soweit es sich nicht
um Räderraupenfahrzeuge handelt — an Straßen oder feste
Geländestreckengebunden und sind im allgemeinen —- Un

das ist ihr größter Schwächemoment — an Straßensperken
und an Brücken von geringer Tragfähigkeit zum Zurück-
fahren oder Ausweichen gezwungen. Aus der Tatsache der
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8Bindungan Straßen oder wenigstens doch an günstige Ge-

lgndestreckenund der Unmöglichkeit, auch kleinere Wasser-
lgufe außerhalb der Brücken zu überwinden, ergeben sich
dle Forderungen, die an einen neuzeitlichen Straßenpanzer-
krFftWUgeUzU stellen sind. Er muß mit gleicher Geschwindig-
keit vor- und rückwärts fahren können ohne zu wenden «und
darf das Gewicht eines Lastkraftwagens nicht überschreiten,
da er sonst eine große Zahl ortsüblicher Brucken im Zuge
weniger fester Straßen nicht befahren und auf schlechten
T

egen bei ungünstiger Jahreszeit keine Verwendung finden
kann. Weiter muß die Besatzung durch ein zUUEklUsslgCS
Nachrichtenmittel in der Lage sein, im halten ohne das

Uhkzeug zu verlassen, im Fahren und auch bei abgeschnit-
tetiem Rückweg Oder Festgefahrensein Meldungen. an. die

« FUhrung durchzubringen. Ferner muß, bei niedrigem
Wagenaufbau, neben völliger Schußsicherheltgegen Ins-
Und MG.-Feuer, die Stärke der Panzerung Schutz gegen

Tk,esserdes Jnf.-Geschützes und gegen einfa ere Straßen-
minen bieten. -

.

Jn die Straßenpanzerkraftwagen sind zur Feindbekämp-
sung MG. oder kleine Kanonen in Schießscharten fest oder
Im Drehturm eingebaut, die- den Wagen eine große Feuer-
frnft nach allen Seiten verleihen. Wirkungsvolles Feuer
Ist aber im allgemeinen im Fahren nur auf nachste Ent-

fernungen möglich, da die Feuerabgabe in der Bewegung
dUrch die Erschütterungen des Kraftwagens und das be-

schränkte Gesichtsfeld stark beeinträchtigt wirdz Trotzdem
sollen die Straßenpanzerkraftwagen im feindlichenFeuer
stets in der Bewegung bleiben, da sie im halten leichtOpfer
seindlicherGegenwehr werden. Jhr bester Schutz liegt in

lhrer Geschwindigkeit, die sich bei einer Durchschnitts-
geschwindigkeit oon etwa 25—30 km-Std., bei guten Straßen
bis auf 60 kaStd steigern läßt·

» .

Der Einsatz des Straßenpanzerkraftwagenzugesfur die

Aufklärung erfolgt im allgemeinen durch den Fuhrer der

Div.-Aufklärungsabteilung,ausnahmsweise auch durch»den

Div·Kdr. selbst, der damit aber seinem Aufklarungsfuhrer
ein wichtiges Aufklärungsmittel oorenthält. Der Zug wird

in der Regel geschlossen eingesetzt; eine Trennung der ein-

zelnen Fahrzeuge soll nach Möglichkeit vermieden werden.
Eine Begleitung der Wagen durch Kraftradfahrer, die als

Wegerkunder und als Meldefahrer Verwendung finden, ist
stets angezeigt. Der Zug erlangt besondere Bedeutung in

dem Augenblick, wo die einmal planmäßig-in einer Richtung
angesetzte Aufklärung in eine neue Richtung abgedreht wer-
den muß, da die Straßenpanzerkraftwagenvermoge ihrer
großen Geschwindigkeit in der Lage sind, schnell größere
Strecken zu überwinden und damit das Moment der Un-

sicherheitfür die Führung
—- das besonders im Falle des

Bersagens der Luftaufklärung in den Vordergrund tritt —-

schnell u überwinden.
·

Die zMeldungendes Zuges werden meist durch F.T.

zurückgegeben,da neuzeitliche Straßenpanzerkraftwagen,
Mit F.T. ausgerüstet, in der Lage sind, sowohl unterein-

ander — das heißt vom fahrenden Fahrzeug zumtfahrenden
Fahrzeug — als auch mit der Aufklarungsabfteilungund

der Division durch F·T. zu verkehren Verfugt nur der

Führerwagenüber F.T., so melden die anderen Fahrzeuge
Un den Führerwagen —- ausnahmsweise auchunmittelbar

an die Aufklärungsabteilung ——·dU·1«chKrafthdfahkers
Falle des Versagens der Funkeinrichtung mussen die

R»e-
dungen entweder durch KraftradfiskhkerOder-»Wennder

weg für den Meidefahrer zu gefahrd-et,»durcheinen

such
-

fahrenden Straßenpanzerkraftwagen»uberbracht wer

end
er Funkverkehr zwischen YUflePUJIgSUbtKIIUUL»Ur!

Straßenpanzerkraftwagen,den die Division meist mithoren
kann, findet im allgemeinen durch kurzeSpruch-Engcheltzer
Signaltafel statt. Bei angeordneter Funkstilleverzichte;re
ührung zweckmäßig auf weniger wichtige Fein freili

Meldungen der Straßenpanzerkrgftwagem
die in diesemFa

ledesmal durch Kraftradfahrer uberbracht werden en.

Außer dem F.T.-Wechseiverkehr haben m neuzet schen
Heeren auch Versuche mit drahtloser Telephonie vom fah-
kEendenzum fahrenden Straßenpanzerkraftwagen

bereis

r ol e e eiti t. ·
»

,sIlbgesexdeznognder Aufklärung gibt es fur»Strafjetnpanzgp
krastwagennoch zahlreiche andere Einsatzmoglichkeien.

tie
Enden Verwendung bei Vor- Unp«NachhUt- zum PoksDß

gegen Fianke und Rücken, beim Vucljzuszur Verschleiedruggz
öur Verfolgung, zur Störung fetndlichen Verkehrs un e-

unruhigung rückwärtigerTeile des Gegners, zur Verbin-

dungsaufnahme mit Rachbartruppen oder getrennt kämp-
fender Teile, zur Sicherung motorisierter Teile oder auf
Lkw. verladener Truppen und schließlich auch als vorge-
schobeneMeldesammelstelle Auch für überschlagenden Ein-
satz mit der einzigen Funkstelle der Aufklärungsabteilung
oder als Ersatz fur den etwaigen Ausfall dieser Funkstelle
kommt die Verwendung eines mit F.T.-Einrichtung ver-

sehenen Straßenpanzerkraftwagens in Frage.
«

Die hauptaufgabe des Straßenpanzerkraftwagenzugesist«
aber die Aufklärung Gerade wegen der Möglichkeit des
F· T.-Wechselverkehrs ist er für Ausklärungszweckebesonders
geeignet, wenn man berücksichtigt,daß die Straßenpanzer-
kraftwagen, auch wenn sie unterwegs sind, durch F. T. unter-
einander Verbindung halten können und bei zweckmäßiger
Zusammenstellung des F.T.-Aufklärungsverkehrskreisesin
der Lage sind, die meisten Feindnachrichten, die durch F. T.
der Division übermittelt werden — unter Umständen sogar
Meldungen des Aufklärungsfliegers ——, mithören und ent-

sprechend verwerten zu können. 191.

Nochmals: Hat Fuller recht?
Es fällt nicht leicht, der ebenso liebenswürdigen wie

interessanten Plauderei, die unter dieser Überschrift in
Nr. 21 des »Militär-Wochenblatts« veröffentlicht wurde,
kritisch zu Leibe zu gehen. Wir sind heute gewohnt, der

Technik und ihren künftigen Entwicklungsmöglichkeiten
viel, wenn nicht alles zuzugestehen Niemand hat Lust, als

hoffnungsloser Rückschrittlerzu gelten, der dem Siegeszug
der Technik zweifelnd oder gar mißgünstig gegenübersteht
Niemand möchte mit jenen klugen Gelehrten in Reih und
Glied paradieren, die vor 100 Jahren mit schwerem wissen-
schaftlichen Rüstzeug die Unmöglichkeit des »Dampfwagens«
zu beweisen suchten. Wir haben lernen müssen, daß »die
Utopien von heute immer die Realitäten von morgen« sind-
So ist man heute weit mehr geneigt, noch ungeborene tech-
nische Entwicklungen als Tatsachen vorweg zu genießen
und sich in dem Gedanken zu sonnen, wie herrlich weit wir
es gebracht haben, Romantiker und Techniker, auch durch-
aus ernst zu nehmende, vereinigen sich in Buch und Film,
um solchen Gedankengängen wirkungsvollen Ausdruck zu
geben. Wer heute hier zu »bremsen« sucht, schwimmt viel-

leicht genau so gegen den Strom der öffentlichen Meinung,
wie zu Beginn des technischen Zeitalters die großen Ent-
decker und Erfinder.

Sicher ist, daß der Kampfwagen seine Bedeutung vom

ersten wirksamen Einsatz ab allzu deutlich erwiesen hat,
als daß er irgendwie leicht genommen werd-en durfte. Auch
darüber, daß er berufen ist, das künftige Kriegs- und beer-
wesen weitgehend zu beeinflussen, vielleicht sogar umzuge-
stalten, herrscht kaum ein Zweifel. Wenn Fuller und die

anderen Anhänger der 100prozentigen Mechsanisierung eine

Gegnerschaft finden, die in den letzten Jahren nicht nur nicht
abebbte, sondern sich mehr und mehr verstärkte, so richtet
sich dieser Widerstand ausschließlich gegen den Gedanken,
im Kampfwagen das Mittel gefunden zu haben, das alle

bisherigen Waffengattungen in sich vereinigen und zu er-

setzen vermag.
Bleiben wir bei dem vom herrn Verfasser ,,Nr.71« her-

angezogenen Vergleich zwischen Kampfwagen und Eisen-
bahn. Man kann die wirtschaftlichen und in deren Gefolge
selbst geistigen und kulturellen Folgen, die jeder Bahnbau
nach sich zieht, gar nicht hoch genug einschätzen. Die Eisen-
bahn hat tatsächlich die ,,neue Zeit« ganz wesentlich und

entscheidend geschaffen. Der Motor schickt sich an, in

unseren Tagen ein Gleiches zu tun. Aber hat die Eisen-
bahn trotz ihrer gar nicht hoch genug einzuschätzendenBe-
deutung alles entwertet, was früher dem Verkehr diente,
Flußschiffah—rt,Pserdefahrzeuge insbesondere? Keineswegsi
Jst es nicht so, daß auch die alten Mittel des Warenaus-

tausches, vielleicht nach anfänglichem Rückgang, eine Neu-

belebung durch Erfindungen erfuhren, die sie zuerst zu ent-

werten schienen? Bei der Eisenbahn ist es bestimmt so
gewesen; kann es beim Motor nicht ebenso sein? Sollten

solche Überlegungen, trotz beschränkten Vergleichswertes,
nicht zur Vorsicht mahnen?

«

,

Nr.71 entnimmt die Beispiele für den Siegeszug der
Technik aus naheliegenden Gründen aus der Entwicklungs-

28
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gefchichte der herrschenden VerkehrsmitteL Schon hier-
gegen wird sich mancher Einwand erheben können.

·

rie-

densverkehr und Krieg unterliegen trotz weitgehender ber-

einstimmung der Mittel nicht oder doch nur sehr beschränkt
den gleichen Gesetzen. Nur einer der grundlegenden Unter-

schiede sei hier genannt: Ein Verkehrsmittel findet, sobald
eine Wirtschaftlichkeit erwiesen ist, allseitige Förderung.

m ausgesprochenen Gegensatz dazu findet jedes der Krieg-
führung dienende Mittel die nicht minder planmäßig und

bewußt geforderte Gegnerschaft der Gegenmittel, dem Wesen
des Kampfes entsprechend, der auch in technischer Hinsicht
immer der Zusammenstoß zweier entgegengesetzter Willens-

richtungen ist. Diese Tatsache ist zum mindesten geeignet,
die Erkenntnis künftiger Entwicklungsgänge auf dem Ge-
biete der Kriegstechnik und ihres Einflusses auf Krieg- und

Kampfführung ganz erheblich zu erschweren.
Hat Fuller recht? Die technische Seite dieser Frage ist

nicht das Wesentliche. Es dürfte nicht allzu schwer sein,
selbst bei genauer Anlehnung an die schon heute gegebenen
technischen Möglichkeiten eine Kriegsmaschine zu kon-

struieren, nicht nur gedanklich, sondern auch praktisch, für
deren Unwiderstehlichkeit im Kampfe mit einem Gegner
,,alter Art« ein klarer Beweis geführt werden könnte. Aber
mit einer solchen Schöpfung sind weit mehr Fragen erst auf-
geworfen als beantwortet; auchdiese müssen ihre Lösung
finden, ehe man sagen darf, daß Fuller »recht hat«. Man
denke zum Beispiel an die Fragen hinsichtlich des Be-

triebsstoffes, des Nachschubes, der industriellen Fertigung
in Krieg und Frieden. Jn welcher Zahl wird man Krie -

maschinen dieser Art im Frieden bereitstellen können? st
es vor allem überhaupt zweckmäßig, die kriegerische Lei-
stungsfähigkeit durch eine einzige waffentechnifche Schöpfung
darzustellen? Bedeutet das nicht eine gefährlicheBeschränkung
auf einem Gebiete, auf dem in Anbetracht der vielen unbe-
kannten Faktoren Fülle und Mannigfaltigkeit sehr wohl ein

Vorzug sein kann? th nicht vielleicht schon durch die

Gefahr, auf der Gegenseite wirksame Gegenmittel auftauchen
zu fehen, ein Zwang gegeben, dem eigenen Lande wenig-
stens die Möglichkeit offenzuhalten, auch mit primitiverer
Rüstung zu kämpfen, als es ideale Kampfwagentyps not-

wendigerweise sein können? Das sind Fragen, die hier nur

aufgeworfen, nicht beantwortet werden sollen. Aber sie
müssen ihre Klärung gefunden haben, ehe man sagen darf,
daß Fuller nicht nur schlechthin ,,recht hat«, sondern daß
feine Gedanken auch Grundlage und Ausgangspunkt einer

großen kriegerischen Gesamtorganisation sein können.
Nur noch ein Punkt: Die Einschätzung des Geländes.

Warum, so- fragt ,,Nr.71«, soll man überhaupt Gelände

nehmen und halten? Das Ziel ist der Feind, nicht das
Gelände. Richtig! Und doch ist das Gelände gerade des-—-
halb nicht so einfach zu entwerten.

Was ist das Gelände im allgemeinen wie im militärischen
Sinne? Es ist zunächst Träger der gesamten menschlichen
Existenz, Grundlage der Wirtschaft und des Verkehrs, im

soldatischen Sinne Operationsbasis in der engsten wie in der

weitesten Bedeutung des Wortes, Grundlage und Schauplatz
der Bewegungen, des Nachschubs und — in dieser Be-

ziehung gerade von Fuller und seinen Anhängern hoch ein-

geschätzt —- Träger der Befestigungen, natürlichen und

künstlichen. Kein Feldherr hat an dieer naturgegebenen,
weil auf den natürlichen Eigenschaften des Menschen be-

ruhenden Tatsachen vorübergehen können, und es bedeutet
keine Mindereinfchätzungdes Geländes, wenn die Großen
unter den Führern aller Zeiten den Schutz der Operations-
basis, der Nachschublinien durch starke kühne Schläge, nicht
durch Stellungen ficherzustellen suchten. Das Gelände hat
deshalb keiner außer acht lassen können. Sein Besitz ist die

Grundlage zu allen weiteren Operationen, gleichgültig ob
deren Ziele eng oder weit gesteckt sind. Wenn die Fran-
zosen die Hauptaufgabe der Jnfanterie mit dem Satze zu
umreißen suchen: ,,L’inkanterie ocoupe le terrain··, so ift
nach Sinn und Wortlaut ihrer Vorschriften nichts anderes
darunter zu verstehen als jenes Gelände, das das Sprung-
brett zu weiterem Vorgehen bildet, und der Kampfplatz, auf
dem man den Gegner trifft, der sich diesem Vorgehen ent-

gegenstellen muß, um seine eigene Basis zu schützen. Auch
die machtvollen Schläge, zu denen der Kampfwagen wohl
befähigt ist und die durch seine Feuer- und Widerstandskraft
zusammen mitder ihm eigenen Geschwindigkeit eine Wieder-

auferstehung finden sollen, sind nicht denkbar ohne eine
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ständig gesicherte Operationsbasis. Um diese sicherzustellen-
bedarf es der Mittel der Verteidigung Eine Wafer dle

dieser Aufgabe nicht gerecht werden kann, die, um ub·el»
haupt wirken zu können, zu ständigem Angriff verurteilt ist-
kann ohne ergänzende Waffengattungen nicht existieren-
wenigstens nicht auf die Dauer.

·

Man hüte sich, die Verhältnisse des Seekrieges auf die

Landkriegführung zu übertragen. Was dort Schwäche und

Vorzug in gleicher Weise bedeutet, die Schnelligkeit der Ent-

scheidungen, die verhältnismäßig große Unabhängigkeit von

Nachschublinien, ist doch rein eine Folge davon, daß III
,,Gelände« im Sinne des Landkampfes mit seinen Ein-
flüssen auf Bewegung und Kampf eben auf See nicht glbt
«und daß jede Möglichkeit, außerhalb des Schiffes zu be-

stehen, dem Menschen durchaus verwehrt ist. Hier liegen
grundsätzliche Unterschiede, die durch keine technische Nen-

fchöpfung aufgehoben werden können. Nicht nur die ge-

duldige Trägerin der Bewegungen ist die ,,n«ahrungsprosfende
Erde«, sondern sie ist auch mit der ganzen Bielfeitigkeit ihrer
Gestaltung und Bedeckung nicht weniger ein Kampfmitteh
das die Abwehrwaffe schützt und so ihre Wirkung verviel-
facht, der Angriffswaffe aber Hindernisse schafft. Hier liegt
die — sozusagen — ewige militärische Bedeutung des Ge-
ländes und die Berechtigung für die Anschauung, daß dle

Fähigkeit, Gelände zu nehmen und zu halten, auch in ZU-
kunft eine selbstverständliche Forderung bleiben muß·

,,Nr. 71« führt die Eambraischlacht als Beispiel an und
betrachtet sie als Vorläufer künftigen Kampfverlaufes, wenn

auf der einen Seite das ,,Fullersche Panzerheer«, auf dek
anderen ein Heer ,,alter Art« kämpft. Hier kann Man

fragen, ob ein ausschließlich aus Kampfwagen bestehendes
Heer einen Verband, der ,,alle Waffen«, natürlich auch
Kampfwagen, in sich vereinigt, überhaupt hätte zwingen
können, den Anstursm der Panzergeschwader in einer Stel-
lung wie es die von Eambrai war, abzuwarten. Was zwang
unsere Jnfanterie dazu? Doch in erster Linie das Vot-

handensein feindlicher Jnfanterie, die ohne organisierte Ab« —

wehr in breiter und tiefer Front nach Belieben durchgestoßen
wäre. Einem ausschließlichaus Kampfwagenverbänden zu-
fammengesetzten Heere gegenüber wäre ein anderes mask-
sameres Verfahren selbst in den Ebenen des Artois möglich
oder wenigstens denkbar gewesen. —- Es ist mißlich, sich auf
Voraussagen einzulassen, wie ein Zusammenprall zweier fO
verschieden aufgebauier Heere vielleicht verlaufen könnte-
Aber ausgeschlossen erscheint es nicht, daß ein Anstursn
Fullerscher Panzergeschwader im Schutze von Flußlinien, ln

Gebirgen, Wäldern, Ortschaften überdauert werden und dann
durch Angriffe, vorwiegend bei Nacht, und durch ständlge
Bedrohung der rückwärtigen Verbindungen zum Erliegen ge-
bracht werden könnte. Auch das sind natürlich Spekulationtzn
von sehr bedingtem Wert. Aber das ist sicher, daß »An
Heer wie das Jdealheer der extremen Moderniften nlcht
darauf rechnen darf, beim Gegner eine Kampfweise vor-

zusinden, wie die gegen gleichartig zusamsmengesetzte Bek-

bände geschaffenen Kampfversahren.
Darüber, ob Fuller recht hat, kann man sehr wohl net-

schiedener Ansicht sein. Seine Gedanken einfach als Utoplen
abtun zu wollen, ift sicher verfehlts Aber in letzter Schluß-
folgerung enthalten feine Ideen unendlich vieles, d·as»3u
Bedenken und Widersprüchen zwingt, wie zur Vokfscht
mahnt. Auf jeden Fall ist der Beweis, daß wir auf rich-
tigem Wege find, wenn wir Fuller folgen, nicht aus Bel-

spielen abzuleiten, die unvergleichbar find, weil für sie ganz
andere Voraussetzungen maßgebend waren. 139s

NächilicherPatrouillenkrieg
am Laune-Bach

Abseits der großen Kriegsereignisse standen deutsche Land-
wehrleute in treuer Wacht an der lothringischen Front. NUr

selten wußte der Heeresbericht von Kämpfen an dieserStEJIe
zu melden, und doch hat sich hier ein nächtlicherKleinkrles
abgespielt, der wert ist, der Vergessenheit entrissen zU mer«

den, weil er klar die Grundsätze derartiger UnternehnIUnSettI
herausarbeitet und nach anfänglichen Mißerfolgen ln defNacht vom 1.X2.4.1916 in einem Überfall auf den«BahnhII
Moncel gipfelte, der in feiner glänzenden planmäßxgkn ot;
bereitung und Ausführung mit zu den besten Leistunge
unserer unteren Führung gehört.

M-
««
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Nachdem längere Zeit tiefe Ruhe an der Loutre ge-

herrscht hatte, wurde der 60. Landwehrbrigade befohlen,
efangene einzudringen. Dies führte in der Nacht vckM

9.-10.8.1915 zu drei Überfällen auf etwa 5 km Frontbreite
gegen die in franz. Besitz befindlichen einzelnen Gehofte.Am
linken Flügel drang eine Streifabteilung gegen die Muhle
Von St.Marie vor. Eine vorherige Geländeerkundung hatte
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Man nicht für erforderlich gehalten, da der Führer früher
schon einmal ein Unternehmen gegen die Muhle gerkat
hatte. Planmäßig über die Loutre vorbrechend, verfing sich
die Abteilung bald in den franz. hindernissen und mußte

nach einem verlustreichen Feuerkampf mit den rasch alar-

mierten Franzosen zurückgehen.Eigene Verluste: 2 Schwer-,
1 Leichtverwundeter.

Mehr Glück hatte das Unternehmen gegen die Mühle von

Moncelz unter dem umfassenden Angriff räusmte der Gegner
die Mühle, einen Schwerverwundeten zurücklassend Mit

l Toten, 1 Schwer- und 3 Leichtverwnndeten war der Er-

folg jedoch recht teuer erkaust.

Ein voller e l la wurde jedoch das dritte Unternehmen
gegen das ZeilszisechhcfussüdlichBhf. «Mo·ncel.SSteingutEer
tnfanterist. Ansatz erhellt aus »derbeigefugten, Izze. br
War jedoch ohnmächtig gegenuberstarken mit Feuetre-

strichenen hindernissen nnd einem Gegner, der n12ch,thie
beim zweiten Unternehmen, einfach ausrisdz lote,
3 Schwer- und 3 Leichtverletztemußten

die Landwehr eu e

liegen lassen.

d
Alle drei

UnternehmechiträgeneS Mi lin ens in i .
in

·

» · »

,

nnd Bajßonextytbasiert,fist unmöglichgegenuberleinembeix
gedrahteten wachsamen Gegner. Alle Vorteile ·ieg·enmer«
Verteidiger. Waren die drei Vorstoßeauch zeitlich ån ek-
einklang gebracht, so war doch nicht beachtet, »daßerderkse
Zusammenstoßsofort die ganze Front alarmierte un ei

en anderen Abteilungen das Moment deuuberraschng
ausschaltete. Man mußte zu starkeren Mitteln greifen,

in ihrem Ansatz den Keim

Überfall auf Überraschung

wollte man zum Erfolge kommen. Ohne die hilfe der Artl.
war die Jan ohnmcichtig. Die artl. Mitwirkung hatte sich
bei den geschildertendrei Unternehmungen darauf beschränkt,
daß diese bereit war, auf Anfordern eine Feuerglocke um

das Angriffsobjekt herumzulegen So lagen die Folge-
rung-en aus den Ereignissen der Nacht vom 9.X10.8.1915

auf der hand.

Durch «Artl.-Feuerdie Vesatzung in die Deckung zwingen,
gleichzeitig Sprengen von Gassen in die Hindernisse Ein-

dringen mit der letzten Granate, Gefangennahme der Be-

satzung in ihren Deckungen. Währenddessen Feuerglocke der
Artl. Rückzug und erneutes Artl.-Feuer auf das Angriffs-
objekt. Die infanterist. Schutzglocke, die man schon bisher
um das Unternehmen gezogen hatte, hatte sich bewährt und

war zu übernehmen.

Ein nach diesen Grundsätzen geführtes Unternehmen hatte
in der Nacht vom 15.X16.3.1916 einen gewissen Erfolg.
Jedoch war nach Ausscheiden starker Seitendeckung und Re-

serven die eigentliche Sturmtruppe zu schwach geworden.
Nur noch 8 Mann stark erschien sie in dem franz. Stütz-
punkt, wo ihr Führer im handgranatenkampf verwundet

wurde, was das Zeichen zum Rückzug wurde, kurz bevor

X

g ) Fels cke Asmems

2«-«
»

O Artilleriefener während des Unternehmens

L-:«·::) Artilleriefeuer vor und nach dem Unternehmen

ein voller Erfolg eintrat. Auch die Zuteilung von Pionieren

(1—2) hatte sich als zu schwach erwiesen. Die eigenen Ber-

luste betrugen: 1 Ofsz. schwer verwundet, 1 Mann tot,
3 leicht verwundet. Etwa 14 Tage später war dem deutschen
Unternehmungsgeist ein voller Erfolg beschieden.

Jn langer sorgsiamer Arbeit war von dem 11.Xde.-
J.R.60 ein starkes Patrouillenkommando gebildet worden.

In zahlreichen Erkundungen die Unterlagen zu einem Unter-

nehmen gegen die Besatzung dies südostwärtigen hauses vom

Bhf. Moncel beschafft. Das Unternehmen sollte in der

Ruhestellung an einem in den wirklichen Maßen abgesteckten
Werke eingehend vorgeübt werden. Zahlreiche Ve-

sprechungen der artl. und infanterist. Führer hatten alle

Zweifel behoben. Ein genauer auf die Minute festgelegter
Plan, in dem jedem Mann seine bestimmte Rolle zuge-
wiesen war, war aufgestellt und eingeübt.

Punkt 21 Uhr begann der artillerist. Teil des Programms.
Je 2 Batterien, darunter je 1 schwere, nahmen in ruhigem
Zerstörungsfeuer den Nordostrand von Dorf Moncel und

den Nordrand des Waldes von Ramont unter Feuer, um

die Aufmerksamkeit des Gegners von dem eigentlichen An-

griffsziel abzulenken. Gleichzeitig schoben sich die rechte
und linke Seitendeckung über die Loutre und besetzten die

ihnen zugewiesenen Schutzstellungen. Um 21.30 Uhr begann
eine l. F.F)aub.Bttr. mit .Wirkungsschieszen auf das An-

griffsziel, das bis 21.50 Uhr dauern sollte.

Gerade legte die Batterie ihr Feuer vor, als aus dein

Gefechtsstand in Les Ervantes der Führer der Sturmtruppe,
I Feldwebelleutnant Prein, mit der Nachricht erschien, daß
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durch einen Unglückssall (handgranate) zwei der besten Uffz.
ausgesallen waren· Trotzdem entschloß sich der Kommandeur
11.XL. J. R. 60, das Unternehmen durchzuführen.

Gewandt paßte sich die Artillerie — das Zusammenlegen
der beiderseitigen Gefechtsstände bewährte sich — der ver-

änderten Lage an, zog ihr Feuer auf dsas Angriffsziel zurück.
Neue Zeiten wurden vereinbart.

Währenddessen schob die Sturmabteilung die Laufstege
über die Loutre und nistete sich, 6 Jus-Gruppen, 1 Gruppe
Pioniere, auf dem jenseitigen Ufer der Loutre ein. Sofort
schleichen sich die Pioniere an das seindliche hindernis,
eine gestreckte Ladung wird hineingeschoben, zur Entzündung
gebracht, und als sise mit ungeheure-m Krachen explodiert,
stürzen sich die Landwehrleute auf die in das hindernis
gerissene Lücke, während genau zur selben Sekunde die

haubitzenbatterie ihr Feuer vorverlegt und zusammen mit
einer Kanonenbatterie Sperrfeuer auf B.hf. Moncel ab-

gibt, und eine andere Batterie die Ausgänge des Bois de
Ramont sperrt. Bei der Sturmtruppe weiß jeder seine Auf-
gabe. Die beiden ersten Gruppen nehmen den feindlichen
Unterstand und machen seine Jnsafsen zu Gefangenen. Die
beiden nächsten Gruppen sichern gegen Bhs. Moncel und

stehen sofort im Feuergefecht mit den dort befindlichen Fran-
zosen. Während die beiden letzten Gruppen die Hindernis-
lücke erweitern, als Rückhalt dienen und die 9 Gefangenen
abtransportieren. Blitzschnell, wie sie gekommen sind, ver-

schwinden die Landwehrleute; hinter ihnen fliegt, von der

Pioniergruppe gesprengt, der franz. Unterstandsin die Luft,
die Artl. zieht ihr Feuer, durch Fe mit der Sturmabteilung
verbunden und so stets auf dem laufen-den, wieder auf das
eben oerlassene Angriffsziel zurück.

Genau 48 Minuten, nachdem der erste Laufsteg über die
Loutre geschoben war, ist der letzte wieder eingezogen, das

Unternehmen beendet und vor allem ohne jeden eigenen
Verlust, wenn man vom Unglücksfall vor Beginn der

Kampfhandlung absieht.
Uberraschung, scharf durchdachter Plan, genaue Vorberei-

tung, richtige Führer- und Mannschaftswahl, mustergültiges
Zusammenwirken zwischen Inf. und Artl. hatten zu einem
vollen Erfolge geführt.

Ein unwesentliches Ereignis des Großen Krieges ist ge-
schildert. Verdient es, der Vergessenheit entrissen zu
werden? Jch glaube ja. Gerade derartige Unternehmungen
sind wie nichts anderes geeignet, unseren unteren Führern,
sei es, daß man sie am Sandkasten, bei Geländebesprechungen
oder im Felddienst vor eine derartige Aufgabe stellt, Zu-
sammenwirkung der Waffen, Anlegen wohldurchdachter
Feuerpläne, List und Gewandtheit zu lehren. Namentlich
dann, wenn man seinen Aufgaben die flüssigeren Verhält-
nisse des Bewegungskrieges zugrunde legt. 97.

Die heutige Wehrmacht Polen-»
Anläßlich der jetzigen deutsch-polnischen Wirtschaftsver-

handlungen wendet sich die allgemeine Aufmerksamkeit in

vermehrtem Maße unserem östlichen Nachbar zu. Es

dürfte deshalb gerade in diesen Tagen von JnteresseBgeimsich den Faktor Polens, der treibend hinter seiner
8 irt-

schaft steht, und über 1-E: des Staatshaushaltes beansprucht,
nämlich seine Wehrmacht, in ihrem heutigen Zustand kurz
zu vergegenwärtigen

Aufgebaut aus der Grundlage allgemeiner Wehrpflicht mit

2jähriger Dienstzeit umfaßt das aktive polnische
h e er rund 260 000 Mann, darunter 17 000 Offiziere. Den

Grenzschutz gegen Rußland und Litauen versieht das

Grenzschutzkorps mit 26 000 Mann, den gegen Deutschland
die Grenzwacht sowie etwa 20 Bataillone ziviler Grenz-
schutz mit insgesamt rund 15 000 Mann. Aus Etatsgründen
sind Grenzschutzkorps und Grenzwacht im Frieden dem

Ministerium des Innern bzw. der Finanzen unterstellt· Die
Marine zählt 310 Offiziere und 3000 Unteroffiziere und

Mannschaften.
·

Gegliedert ist das Heer in 10 Korps mit zusammen 30 Jn-

fanterie-Divisionen, 2 Kavallerie-Divisionen, 10 selbständi-
gen Kavallerie-Brigaden, 6 Flieger-Regimentern, 1 Kampf-
wagen-Regiment und entsprechenden technischen For-
mationen.

»

«

Die Bewaffnung und Ausrustung ist größten-
teils neuzeitlich und entweder im Lande selbst hergestellt

oder aus Frankreich, Belgien und England eingefuhkks
Noch fehlt jedoch die Einheitlichkeit. Jn fast allen Truppen-
teilen finden sich Modelle an Waffen und Gerät der ver-
schiedensten Länder. Jn der Erkenntnis, daß darin ·lIn
Frieden eine Erschwerung der Ausbildung, im Kriege elne
Gefahr für Gefechtsführung und Nachschub liegt,- strebt dle

Heeresleitung schon seit Jahren nach einer Bereinheitlichung
für das eigene und gleichzeitig für das verbündete minn-

nische heer. Der Aufbau einer neuen Rüstungs-
industrie in dem von Natur und durch Festungen ge-
schütztenRaum Radom——Kielce-Tarnow—Przemysl——Lublln
war die Folge. Diese Industrie ist schon heute, in Bek-

.bindung mit den bisherigen Rüstungsbetrieben in WarschClU-
Lodz, Posen usw., in der Lage, alle Waffen und AUE-

rüstungsstücke, mit Ausnahme von Geschützen,Kampfwclgen
und Spezialgeräten, zu liefern, wenn auch noch nicht In

genügendes-r Zahl. Die Gründung eines entsprechenden
Rüstungszentrums in Siebenbürgen blieb dagegen in Ihren
Anfängen stecken.

Die Ausbildung der. Truppe muß im allgemeinen
als gut. und kriegsmäßig bezeichnet werden, was die letzten
Manüver bestätigten. Dagegen bleibt die Schulung der
höheren Führung für westliche Begriffe noch zurück, obglelch
auch hier merkliche Fortschritte festzustellen sind. Wähttend
in den ersten Jahren die Ausbildung völlig in der Hand
der französischen Militärmission lag, versucht Pilsudski sen
einiger Zeit die fremde Vormundschaft abzuschütteln, wobel
die französischen Kameraden nicht immer respektvoll he-
handelt werden. So sollen zu den letzten Kriegsspielen Im

Generalstab in Warschau die Franzosen nicht mehr zuge-
lassen und auch zu den diesjährigen Manövern bei Ltdn
nur der Missionschef, Deneral Denain, eingeladen worden

sein. Daß diese Art der polnischen Selbständigkeit im Lager
des großen Bundesgenossen wenig Freude erweckt, läßt sich
denken. Entsprechend der Ausschaltung des französischen
Einflusses bemüht sich Pilsudski, eine eigene Taktik zu bilden-
die sich im Angriff stark unserer deutschen Auffassung nähert-
Angesichts der ausgedehnten, von Natur ungeschittzten
Grenzen Polens wird auf Beweglichkeit besonderer Wert
gelegt. Hieraus erklärt sich die hohe Einschätzung der KA-

vallerie, der Elitewaffe des Landes.

Das Offizierkorps setzt sich heute nur noch UUI

Pilsudski ergesbenen Elementen zusammen; alle anderen
wurden seit dem Staatsstreich 1926 rücksichtslos entfernt-
Daß dabei manche tüchtige Kraft ausgeschieden und- dass-lr
führende Stellungen mehr nach Gunst als nach Leistungen
besetzt wurden, ist eine Schwäche des heutigen Systems.

Der polnische Soldat ist als militärisch gut beanlagt Und
national gesinnt anzusprechen. Neben seiner physischen
Brauchbarkeit ist der Ersatz auch so reichlich, daß man zU

seiner militärischen Erfassung unter Abkürzung der nor-
malen Dienstzeit bei der Jnfanterie zu einem gewlssen
Krümpersystesm gegriffen hat.

Der G eist des heeres ist durch seinen Führer, Makahall
Pilsudski, charakterisiert- Er ist streng national und Pxnngt
nach Betätigung· Eine Ablenkung von den innerpolitischen
Schwierigkeiten durch eine außenpolitische »Tat« liegt nahe·
Die Forderungen der Nationaldemokraten weisen den ·Weg·
Die allen Polen, besonders den Osfizieren, eigene Neigung
zur Überheblichkeittritt noch hinzu. Der frühere hemmende
Einfluß der Nichtnationalpolitischen Offiziere ist dung
Pilsudskis Personalpolitik überwunden Systematisch W«

das heer zum Angriff erzogen.
So weit die Verhältnisse heute — im Frieden.
Wie nun im Fall eines Krieges?
Polen verfügt schon jetzt über einen Menschenerfatz

von rund 31X2Millionen militärisch ausgebildeter Leute·-fnsp
ausreichend für 100 Divisionen samt den dazu gehoklgen
Etappen und heimatformationen

·

Als Kad er für die Aufstellung der Kriegsverbändefan
neben dem aktiven heer die Staatspolizei mit etwa 35 Cop-
die Gendarmerie mit rund 8000, das Grenzschutzkokpss VII
Grenzwacht sowie zahlreiche militärische Vereine und SIng
nisationen verfügbar. Die Vermehrung des Offizierkorys If

durch dasBorhandensein von etwa 24 000 Illieserveofflzleren
sichergestellt.

·

Weniger günstig als die personelle Frage ist die k·rI e g He
wirtschaftliche Lage, obwohl, wie erwahnk- dIr
Regierung alles dairan setzt, diese zu verbessern. Trotz di

-
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ungeheuren Geldmittel und weitestgehender staatlicher Unter-

stützung sind die Riistungswerke einer vollen Bewaffnung
und Ausrüstung des mobilen heeres und seiner Versorgung
Noch nicht gewachsen. Immerhin dürften aber die vorhan-
denen Bestände und die laufende Produktion an Waffen
und Gerät dazu ausreichen, um eine Verd oppelu ng
der aktiven Jnfanterie-Divisionen binnen
2 bis 3 Wochen zu gewährleisten und lin der

folgenden Zeit auch eine Vermehrung der Kavallerieund
der technischen Formationen in sichere Aussicht zu stellen.
Für noch weitere Aufstellungen bleibt jedoch PDFEU— emftf
weilen wenigstens — noch auf Einfubr angewiesen, wobei
Gdingen und Danzig von ausfchlaggebender Bedeutung sind.

Auch an L eb ensmitteln hat sich Pilsudskifür einen

Kriegsfall vorgesehen und vom Sejm die Mittel zum An-

kauf und zur Lagerung eines Jahresvorrates als »eisernen
Bestand« gefordert.

,

Wenn damit Polen schon aus eigener Kraft
— durch seine

täglich wachsende Kriegsindustrie und sein fast unerschöpf-
liches Menschenmaterial — für eine bewaffnete Ausein-

andersetzung wohl vorbereitet ist, so wird es Noch durch
seine Militärbündnisse mit Frankreich und Ru-
mänien moralisch und materiell ganz besonders gestarktzMit
beiden Ländern bestehen bündige Abmachungen gegenseitiger
Waffenhilfe, Ab«machungen,die erst in den letzten Jahren
wieder erneuert worden sind.

Jn einem deutsch-polnischen Kriege wird Frankreich mit
allen seinen Kräften Polen durch Angriff auf Deutschland
unterstützen. Dasselbe gilt für Rumänien gegenüber Nuß-
land bei einem polnisch-russischen Konflikt; Frankreich hat
in diesem Fall die deutsche Armee derart in Schach zu

halten, daß Polen freie band gegen Rußland besitzt. Jn
einem Kriege Polens gegen Deutschland und Rußland
werden Frankreich und Rumänien mit ihren gesamten
Streitkräften Polen zu hilfe kommen-

Faßt man all diese Punkte zusammen, so kann man

sagen, daß bei der systematischen Erziehung des ganzen
Volkes zum militärischen Gedanken und bei der Einstellung
feiner Wirtschaft für «Rüstuiigszwecke,das polnische
heer schon im Frieden, ganz besonders aber im Kriege,
als eine der stärksten Militärmächte Europas
zu werten ist. 170.

Aus der werliftatt der Truppe

Organisation des Schulschießens.
Jn Nr. 19 und 20 des »Militär-Woch·enblattes«sindunter
»Ausbildungsgang im Schulschießenmit Gewehr klar die

wichtigsten Punkte zusammengefaßtworden. Jn Nach-

stehendem sei mir erlaubt, aus meiner Praxis als Komp-

Chef noch einige Ergänzungen zu geben:
.

Beim Dreieck-Zielen werden imm«er,wie·derdem

Schützen seine Fehler verkehrt angegeben. Liegen die Punkte
des Schützen höher als der festg«elegte,·hat-er Fein-

korn, liegen sie tiefer, Vollkom, liegen sie rechts, hat er

links-, liegen sie links, hat er rechtsgeklemmtesKorn ge-

nommen. Vor Beginn der Ausbildungprüfen
ob das Aus-

bildungspersonal sich darüber im klaren ist.
»

Auf das richtige Abkrümmen muß,der allergrößte
Wert gelegt werden. Hierdurch bekämpftman am erfolg-
reichsten die Zielsehler. Fast ausschließlichliegen die Ur-

sachen des Schlechtschießensauf dem Gebiete des Seelischen
Sie zu studieren und zu bekämpfen halte Ich ka PUSREIS-
vollste und zugleich Wichtigste an der ganzen Schießausbil-
dung. Man lernt hierbei nie aus. tMit Hypnose ist oft etwas

zu machen. Das Schriftchen »Seel«i«scheUrsachen des Schlecht-

schießens und deren Bekämpfungvon hptinz»A.Furrer
(Druck und Verlag Aschmann (2- Schellek-ZUMch1) — UUk

in Händen von Offizieren
—- kann

iclhbnustkvetälpfethttdEei f·
«

run des Kleinkai er ne ens i m. .

derSWePterdeglguZiesFensmit Platzpatrvnen sehr
zurückgegangen Bei diesem ist der Schutze doch zu wenig
kontrolliert. Der beste Zielspiegel ist nur ein Behelfsmtttel
Jch habe die ganze verfügbare Zeit auf das Kleinkaliber-
schießen verwendet Tatsache ist jedoch,daß auch diessiiur
eine Ausbilfe bleibt. Es gibt Schützen, die bei der Bor-

bereitung der Übung — natürlich auf die ent re end der

betreffendenEntfernung verkleinerten Scheiben si gänzvor-

zuglich mit Kleinkaliber schießen, Tags darauf aber beim
scharfen Schuß wieder versagen.

Beim Anschlag kniend, auch nur zu Anfang, unter

den Spann des Fußes einen Sandsack zu leg-en, halte ich
fur verfeltelt

Der Mann muß durch entsprechende gym-
iiastische bungen das heruntersitzen lernen. Daueranschlag
kniend ist recht wertvoll.

Das Anschießender Gewehre kann nicht ernst
genug genommen werden. Die Auswahl der Anschuß-
schützenist von ausschlaggebender Bedeutung. Selten sind
die besten Schützen auch gute Anschußschützen.Man muß
hierzu veranlagt sein. Es empfiehlt sich daher, dem Bataillon
zur Auswahl eine möglichst große Zahl von Schützen vor-"
zuschlagen. Jm Verlauf des Anschießens wird man sich auf
diejenigen beschränken, die sich wirklich als einwandfrei er-

wiesen haben, selbst wenn dadurch die Arbeit etwas ver-

zögert wird. Auch lasse man die Anschußschützenbesser
weniger als 10 Gewehre täglichanschießen

Durch entsprechenden Druck muß dafür gesorgt werden,
daß bis zum ersten Schießen die kleinen Schieß-
b ü ch e r mit dem Anschußbild in der hand der Schützen sind.

Die Schießausbildung habe ich während der ab-

gestuften Ausbildung innerhalb der Schulen betrieben. Da
die meisten Scharfschützen in der Führerschule waren, die

Unterführerschule fast nur Angehörige der besonderen Schieß-
klasse enthielt, deckten sich meist wunschgemäß die Leiter
der Ausbildung mit den Aussichten beim Scharfschießen. —

Außerdem war ein Schießlehrer (geeigneter Unteroffizier im

letzten Dienstjahr) eingeteilt, der während des täglichen
Dienstes die schlechten Schützen, hauptsächlichim Kleinkaliber-

schießen,vornahm, das Nachzielen leitete und dann aucht die

Aufsicht beim Schulschießen der Nachzügler hatte. Das Lehr-
personal der Kompanie muß gut schießenkönnen. Auch hier
überzeugt, letzten Endes, doch nur das Beispiel und nicht
die längsten und schönsten Reden. Meisterschützenwerden

geboren, aber gute Durchschnittsschützenkönnen herangebildet
werden. — Klagt ein Mann über die Schießleistungseines
Gewehres, so muß mit Geduld darauf eingegangen werden.
Durch Probeschüsse oder nochmaligen Anschuß ist bald nach-
zuweisen, daß — in 90 ph. der Fälle — der Fehler am

Schützen und nicht an der Waffe liegt.
"

Sehr gute Erfahrungen habe ich mit der Bestimmung
gemacht, daß jeder Schütze seine Übungen so lange
schießt, bis er erfüllt. Zunächst hat es den Vor-
teil, daß die leichtsinnigen Leute (das ist die Minderzahl)
sich mehr Mühe geben, die Ubung auf das erstemal zu
erfüllen. Vorher sagten sich so eingestellte Leute: »Ich schieße
eben 2——3"mal,und dann bin ich die Übung los.« Man wird
mir entgegnen: «Woher kommt die für dieses Verfahren
nicht unerhebliche Menge von Munition?« Jch habe bewußt
das Schießen von besonderen Übungen eingeschränkt. Die
Munition kasm dann nicht der Masse zugute, sondern wirk-

lich den Leuten, die eine Förderung im Schießen nötig
hatten. Denn tatsächlich lernt man das Schießen doch nur

im scharfen Schuß.
Jüngeren Komp.-Ehefs ist vielleicht umstehendser Plan
für das Schulschießen als Anhalt erwünscht. Bei
einem Schießtag (vormittags) wöchentlich und ab und zu
einem Nachzüglerschießen (nachmittags) konnte er, ohne zu
hetzen, eingehalten werden. Aus dem Plan ist ersichtlich,
wie die einzelnen Pflichtübungen vorbereitet wurden —

aber natürlich nicht an demselben Tage.
Jm einzelnen ist erläuternd zu bemerken: Es empfiehlt

sich, die Ubung zum Erschießen der Treffpunktlage des Ge-
wehres auf 200m (Schießvorschr. Ziff.114) möglichst früh-
zeitig schießen zu lassen, zum Vergleich und um das Ver-
trauen zum eigenen Gewehre zu heben. Schützen mit nicht
einwandfreiem Ergebnis wiederholen die Übung, wenn

nötig, mehrfach, gegebenenfalls mit verändertem Visier-
Eintrag in das kleine Schi-eßbuch!
«Die Feuerstoßübung (1) für l.MG. entspricht der

Anregung aus dem Buche »Frontdienst« pon Oberst
v.Schenckendorff. Sie ist zum Erlernen des Wesens des
MG.-Schießens besonders lehrreich. .

Die Ansageü bung (2) wurde in meinem Regiinent
viel geschossen. Sie beabsichtigt durch Punktbewertung den
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Zeit Gewehr 1·MG. Pistole
Il. I.

»

Vei. » Sch. Sch. KI.

November:
, s

1. Woche 100 Ansch. T. ! 100 Ansch. T. I 100 Ansch. T. j 100 Ansch. T. — —-

100 l. ausg. s 100 l. ausg. 100 l. ausg. ! 150 l. freih. — —

2. Woche —-

s
— —

T
— — —

3. Woche 200 Ansch. T. 200 Ansch. T. 200 Ansch. T. 200 Ansch. T. 1. —

4. Woche 150 l. freih. 150 l. freih. 200 l. freih. 200 si. freih. — —

Dezember: Feuerstoß=
1. Woche — —

»

— — (1) Übung —

2. Woche 150 kniend 150 kniend 200 kniend 250 l. freih. — —

s Schnellsch.
3. Woche —- —— — —- —

4. Woche I
Januar:

l Weihnachtss und Neujahrsurlaub
1. Woche
2. Woche 100 st. freih. 150 st. freih. s 200 st. freih. 300 kniend 2. —

Ans. Übung (2) Ans. Übung s Ans. Übung Schnellsch.
Ans. Tibung

Z. Woche —-
— — — —- —-

4. Woche 100 si. freih. Z 150 st. freih. - 200 st. freih. Zoll kniend —
—

; s Schnellsch.
5. Woche — —

’

— — Z. 1.

Februar:
1. Woche 200 l. freih. 200 knieud 300 l. freih. 150 a, b, o,

—

Schnellsch. Schnellsch. Schnellsch.

Z«ZEIT-:) Schneeschuhlaus bzw. Winterschießen
4. Woche 300 l. freih. 300 l. freih. ’ 300 kn. freih. 150 ausgel. 5. ——

5 Tr. 28 Rg. 5 Tr. 30 Rg. ! Schnellsch. Zielsernr.
5 Tr. 30 Rg.

März H
«

1. Woche —-
»

.

—- —

; 3001.sreih. — —-

Ztelfernr.
·

·« 5 Tr. 40 Rg.
2. Woche 300 liegend 300 liegend I 300 kniend

,
250 kniend —- 2.

ausgelegk skeihändig s Schnellsch. s Zielsernr.
3. Woche — s — — j -— — —

4· Woche — —

;
—- s -—— — —-

Fett gedruckt = Pflichtübuugen.

Fignn lrjichtigenAnsLalgenzu
efrzåehenrånddihmPtien Beispiel:

o en e iervon vor ugen zu u ren. n em an s .

wurde die Übung im stehenden Anschla gewählt —- an ästseegslsztjnggZ« IF= 11 PunkteStelle der ism Anfang besser geeigneten bung im liegend A ts ld s«S 9

·

freihändigen Anschlag —-, um Zeit und Munition zu er- EngegagjFed8-Schuß- 1 — ( »H.sparen. Der stehende Anschlag bedarf am meisten der Bor- rge mS« Fel - chuß 8- 9 Oder 0 — 8- 9 VöWs U P E·

bereitung und der Förderung. Wer ihn beherrschh erzielt AugesugtsFeld 7, Schuß 8,
auch bei den anderen Anschlagarten gute Ergebnisse. Ergedulss Feld 6 Od- 8- Schuß 5 ddi 9 = 21-.«2Od- 41Æ Plie-
Für die Ansageübungen werden die Scheiben wie unten- AugefugttFeld 4- Schuß 7-

stehend in 8 Felder eingeteilt: Ergedmsk Feld 4, Schuß 4 = 0 Punkte-

Bewertung: Jeder angesagte Spiegel und Unterschiedvon

1 Ring zählen voll· Nachbarselds und Unter-
schied von 2 Ringen zählen halb.

Bei der Versetzung in eine höhere Schieß-
klasse müssen viel höhere Anforderungen gestellt Werden
als die Schießvorschriftvorsieht-

Es ist anzustreben —- ohne Bergewaltigung —, die Masse
der Kompagnie in die Besondere Schießtlasse zu bringen, da

erst wird der Schnellschuß zwangsläufig erlernt. Jn der

Scharfschützenklassewerden 10 Schützen angemessen sein, M
der 11. Schießklasse dürfen sich nur Rekruten und Kommun-
dierte längere Zeit aufhalten.

Um dauernd die S ch i e ß l e i st u n g e n der Kompanie
zu u b erw achen — ich bin sicher nicht für Vermehrung
des Schriftverkehrs —, muß man eine Liste führen, die die

Prozentzsahl derjenigen Schützen, der verschiedenen Schieß-
klassen und Jahre enthält, die die einzelnen Übunge·l1
phn e Patronenzugabe erfüllt haben. Nicht unbedingtnötlg
Ist daneben eine Liste, in der nach Erledigung jeder Ubung
eingetragen wird, wieviel Patron-en der einzelne Mann zu-

gesetzthat. Aus diesen beiden Listen kann man sich rqfch
ein verhältnismäßig zutreffendes Bild über die Fortschritte
der Kompanie im Schießen machen.

Damit, daß »der Kosmpanieches nicht zu oft«den1
Schulschießenbeiwohnen soll«, kann ich michs mit dem Velskn
Verfasser in Nr. 20 des »Militär-Wochenblattes« nicht em-

verstanden erklären. Jm Gegenteil, der Kompaniechef Muß
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dem Mann oft ins Auge sehen. Die Leute gewöhnen sich
an die Vorgesetzten, und nur auf dem Schießstand

— trotz
Aller Listen und Schießbücher —- lernt der Kosmpaniechefsie
Und sein Aufsichtspersonal kennen und gewinnt Einfluß auf
die Schießleistungseiner Kompanie

Dann noch etwas über die SchießbedingUUgeUs
Ich·bin der Ansicht, daß bei der Gruppe A (Schiebvorschr·
Oeiten 50 und 51) die 7. Übung der Besonderen Schießklasse
Und die 5. und 8. Übung der Scharfschützenklasseals»Schul-

fchießübungen nicht geeignet sind. Das Elrfullender
Bedingungenist sehr häufig rein vom Zufall Ubhänglgs MIt

einem Schuß 7., der auf die nahe Entfernung gerade noch

als Durchschnitt bezeichnet werden kann, Ist ein Er-

fullen der Bedingungen möglich; dagegen ist mit dem als
»gut« zu bezeichnenden und normalen Schuß «1.0dle

Übungnicht erfüllt Auch die Schüsse 10- und «10 sind nur

dUrchZufall Treffer. Ein Spiegel ist aber immer ein guter
Schuß,daher sollte an einer 10 das Erfüllen der Bedingung
nicht scheitern. Der Zweck dieser Übungen soll sein«den

Mann auf das Gefechtsschießenvorzubereiten. Er empfindet
eS aber als ungerecht, wenn er dabei, obwohl er Skiiegel
geschossen, aber dabei Patronen zugesetzt hat, das Schutzw-
·Ub·zeicheneinein anderen überlassen muß, der durch Zufall
Mit schlechteren Schüssen Treffer erzielte.

» »

Andererseits halte ich die Ga s ma s k e n u b un g sur zu

leicht. Die Sicht bei der Gassmaske 24 ist derartig gut, daß
An den Schützen größere Anforderungen gestellt werden
Müssen Jch schlage eine Übung 150 m liegend frei-
l)(indig vor. Dadurch wird gleichzeitig geprüft, Ob dle

Gasmaske vorschriftsmäßig verpaßt ist (Gasschutzvorschks-
Anhang, Seite 14, Ziffer 22). 74-

Lösung der faktischen Aufgabe 4.

(Einheitsblatt 64 der Karte 1:100 000.)

(Vgl. auch ,,Militär-Wochenblatt« Nr.21 vom 4.12.29.)
Der Vorhutführer antwortete dem Divisionskommandeur:
»Ich schlage vor, vor jeden Batls.-Abschnitt der Stellungsbatle.
Gefechtsvorpostenin Stärke einer Kompanie vorzuschieben
Und sie an den wichtigsten Punkten durch schwere Waffen

FingPlionierezu verstärken. Jm einzelnen halte ich für er-

or eri :

a) JZ Abschnitt J.R.5: 1 Schützenkomp. und 1Zug
f-MG.oor dem rechten, 1Schiitzenkosmp. und-23iige s.MG·
Vor dem linken Batl.; 1 Zug der Div.Tak.Komp. auf
Höhe40,2 km sudostm Kartzow;

»

b) im Abschnitt J.R.6: 1 Schutzenko-mp., »1Zug
f-MG· und 1 Zug J.G. vor dem rechten Batt. bis zum

Fahrlander See, 1 Zug s.MG. und 1 Zug Pioniere an der

ZUV Sprengung vorbereiteten Nedlitzer Br.

Als vordere Grenze der GefechtSVOkPPsteU
halte ich die Linie Waldstiicke 1 km ostw. Kartzow—hobe4o,
1-5 km südostw.Kartzow-Brückeüber.den SatzksornschenGr.
bei Satzkorn——SatzkvrnscherGr. für die geeignetste.·Jn ihr
erfolgt die Verschleierung durch Posten und Patrouillen mit

ME. Diese find-en ihren Rückhalt an den ·1·km«weiter ost-

Wlärtseinzusetzenden schweren Waffen- FUX dle Durch-

führung der Ablösung sind zunachst Errun-

ungen der Führer der Vorpostenkompanien und sder
schweren Waffen und Pioniere erforderlich und die Un-
Und Abmarschwege für die AblösungöU bezelchnen·

Die

zukünftigen Gefechtsoorposten mussen f
mit Verpflegikng

fur 24 Stunden versehen — bis zum Einbruch der Dunkel-

heit in die Waldungen ostwärts des·Groß-en
Gr. vorgezogen

nIerden Die Vorhut stellt bis dahln Flzhkerkzpmniandvsan

die den Gefechtgvokposten ZUgeWiesenenUbekgange Uber den

GroßenGr« Die Ablösung erfolgt nach Einbruch der

Dunkelheitin nachstehender Reihenfolge:
. d

Borderste Teile der Gefechtsvorpostexhschwere Waffen ek

nfcinterie und A.A.2, Artillerie, Stabe.
;

.

·Bereits geschlossen hinter der Front der Borhut befind-

klcheEinheiten rücken um 20 Uhr, alle ubrigen nach voll-
zUgener Ablösung in den Raum um Gr·-GllemckeböIV—dle

neFienStellungen Die Ablösung wird bis 5 Uhr durch-

geührt werden. » · .

Die bisherige Gefechtstiitigkeitmuß noch Moglichkeit un-

Vekändert weitergeführt werden.· » · »
»

JM Falle unvermuteten Angklffs FVUIJVeUODer«3ka0s1«19

haflltenalle Verhände die Stellungen, in denen sie sich gerade
e«Uden.«

FranzösischeAufgabe 14.
Um 7.’20Uhr meldet der Artilleriebeobachter im N.-Wäld-

chen«feindlicheTruppenansammlungen im F.-Wäldchen,
nordlich des E.-Gehoftes. Anderseits bringt eine Meldung
des Ehefs oder .1. Kompanie die Nachricht, daß der Feind
wahrscheinlich einen Angriff vorbereitet. Der Komp.-Ehef
bittet die Artillerie, die beiden Wialdstückebeiderseits des

E.-Gehöftes, unter deren Schutz der Feind sich zum Angriff
vorbereitet, unter Feuer zu nehmen.

«

Auf diese Meldung hin läßt der Batteriechef Vernich-
tungsfeuer auf die fraglichen Waldstückeabgeben· Aber die

Bedienung wird durch die Masken gehindert. Es vergeht
mehr Zeit als gewöhnlich, bis der Richtschützedie hand
hebt und »Gefchützfertig« ruft.

Wie sehr sich die Bedienung auch anstrengt, die Feuer-
geschwindigkeit ist nicht die übliche. Und doch tun die

tapferen Artilleristen alles, was in ihren Kräften steht,
denn sie wissen, daß das Ergebnis des Bernichtungsfeuers
von der Feuergeschwindigkeit abhängt. Es ist also nicht er-

staunlich, daß unter diesen ungünstigen Umständen das

Vernichtungsfeuer langsamer als gewöhnlich ist und die

ersten feindlichen Jnfanterielinien, die 7.30 Uhr die Deckung
verlassen haben, nicht mehr faßt. Nur die letzten Teile, die

noch in den Waldstücken stecken, erleiden durch das Ver-

nichtungsfeuer Verluste. Was die vordern Teile anbetrisst,
so ist die blaue Jnfanterie jetzt mit ihnen im Kampf, aber

sie verfügt hierzu über ihre schweren Waffen.
Das heftige Feuer der Batterie hat einen feindlichen

Flieger angelockt, der über ihr seine Kreise zieht. Die Ar-

tilleristen sehen besorgt nach oben, denn sie wissen wohl,
was die ständige Anwesenheit eines feindlichen Fliegers
über der Batterie für sie bedeutet. Werd-en die Flat-
geschütze1) nicht eingreifen? Da sind endlich die ersten
Sprengpunkte2) ihrer Geschosse. Sie nähern sich immer

mehr dem feindlichen Flieger, der schleunigst die ungast-
lichen Stätten verläßt. 78.

Lösung der polnischen Aufgabe 13.
Die Feiern im übungslager in Biedrusko.

Das Fest des 10jährigen Bestehens der 14. Großpolnischen
Jnf. Div. wurde am 20. Mai d. J. im Übungslager Biedrusko
feierlich-k) begangen.

Schon vor 8 Uhr morgens nahmen die Truppen der

14.Jnf.Div. auf dem riesigen Paradeplatz Aufstellung, wo

sie alsbald mit den Truppen des F.A.R.1«4, den Eska-
dronen des Ul.R.15 und des Regiments Schützen zu Pferde
Nr. 7 sowie mit den Panzerkraftwagen ein riesiges Viereck
bildeten. Um 8 Uhr traf dort der Kriegs-Bizeminister, Ge-
neral Konarzewski, in Begleitung des Befehlshabers des

Korpsbezirks, Generals Kendzierski, des Ehefs des Stabes
des VII. Korpsbezirks, des Oberstleutnants Dschugai, und
einer Anzahl höherer Offiziere ein und nahm eine Besichti-
gung der aufgestellten Truppen vor.

Um 8.45 Uhr traf auf dem Paradeplatz Seine Exzellenz
der Kardinal hlond ein und ließ sich nach Entgegennahme
der Meldung auf einem Sessel nieder, der neben dem Feld-
altar aufgestellt war-

Gleich darauf fuhr der Präsident der Republik in Be-
gleitung des Ehefs des Militärkabinetts, des Oberst Glo-
gowsti, in einer Equipage vor. Der herr Präsident nahm
von dem die Parade leitenden General Konarzewski Mel-

dung entgegen, worauf er im Wagen die Division besichtigte.
Als der Präsident der Republik die Besichtigung beendet

hatte, rief der Bizeminister General Konarzewski: »Der
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht des Staates, der Herr
Präsident der Republik, er lebe hoch!« Jn diesen Ruf
stimmten-W die versammelten Truppen und die Anwesenden
bei den Klängen der Nationalhysmne mit ein. Sodann nahm
der herr Präsident auf einem Sessel Platz gegenüber dem

Feldaltar, an dem der Militär-Dekan Pfarrer Wilkans die

Feldmesse zelebrierte.

1) canon anti-aeronef; 2) eclatement.

E) Wärtlich: »das feierliche Fest . . · fand statt«
M) Wörtlich: «wiederholten«.
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Nach dem Gottesdienste fand die Einweihung von drei

Fahnen statt, die für das 55., 57. und 58.Jnf.Rgt. bestimmt
waren. Darauf schlugen Seine Exzellenz der Fürst-Prima.s
und der Präsident der Republik in die Stangen der Fahnen
die symbolischen Nägel ein, und nach ihnen taten dies die

Tauspaten der Fahnen der einzelnen Regimenter. 55.

Personal-Veränderungen
Heer.

Befördert: zum Genera-loberst: Gen. d. Jns· Pheye Chef
der heeresleitung
Beförderk mit Wirkung vom 1·12.1929: zum Assist.-Arzt:

Unterarzt XVinka S. 1·

Befördert mit Wirkung vom 1. 1. 1930: zum Obersten-
Obrstlt. JItSoldsam Leit. ds. Veschaffungsm b. Heeres-Waffen-
Amt; zu Obrstlten.: die Majore: PuFalkenshorsh J. R. 1;
ÆLüterD J.R.15, Landeskdt. in hessem zu Majoren: die

hptlte u. «Ritt’m.: IIIStUdenL J. R. 2, XWottrich, R. R. 10;
zum Hptm.: Oblt. 1IcSchricker, A. R. 5; zum Rillm.: Oblt.

XWachsem R. R. 5; zu hptlten. (W): char. hptm (W)
ÆVlum, Neben-Zeug-Amt in Königsberg (Pr.), die Oblie.

(W): IIKDorrong St. d. 1. Div., Eschessg Man-Anstalt in

Stettin; zu Oblten.: die Lte.: IIcPfeiL A. R. 1, PsBurgen
R. R. 16, IIcSelling, N. 7, Pher J. R. 19, IIIRunkeh
A. R. 6, ÆVoigtsbergey J. R. 15, fEngelT Kf.»6; zu
Oblien. (W): die Lte. (W): XsSchmall, Kdtr. d-. Tr. Ub. Pl.
Arys, ÆRubney Zeug-Amt in Kassel, JIcBurgdors Kdtr. d.
ArtL SchießpL Jüterbdg; zu Lten.: die Ob. Fähnr.: pFrhr
o. Wang«enhei"m,J. R. 9, XGausY A. R. 4, XV· Both, A. R-

3, ÆSchenk Graf V. Stiauffenberg R. R. 17, ÆKrantz Ks.1,
ÆBessell, J. R. 10, PSchsmidh J· R. 13, 1It,Frhr. Rüdt
v.Collenberg, A. R. 3; zu Sten. (W): die Ob.-Feuerwerker:
ÆBrunkorm heeres-Waffen-Amt, unt· gleichz. Vers. in d.
A. R. 4, fSchießL Zeug-Amt in Spand·au, unt. gleichz.
Vers. in ds. A. R. 2, PSattelberg Zeug-Amt in S-pandau;
zu Gen.-Ob.-Veterinären: die Ob.-St.-Veterinäre: Jst-Di-
Schäfer, R. R. 12, IFDIU Bauch, A. R. 5, IIDIH Klingler,
R. R. 17, 1IcD1-. Eckert, A. R. 3; zu Ob.-St.-Vekerinären:

die St.-Veterinäre: JIcDiu Bonger, R. R. 13, XDII Ott,
A. R. 2, istDin Gauger, A. R. 3, Jst-DI-. Sedlmayr, J. R. 1.();
zu St.-Velerinären: die Ob.-Veterinäre: skDin Schatz, R. R.

2, XVI-. Schenke, F. 6, RIGaggermeiey F. 7, PDIH hoeft,
R. R. 8.

Mit 1.1. 1930 versetzt: Rittm. NWolL R. R. 6, als

hptm in d. Rw. Min·; Assist.-Arzt XVinke S. 1, in d. S· 4,
S. St. Halberstadt

J IYITM
31. 12. 1929 ausgeschieden: Oberst Its-Betten St. d.

. ·5.

Mariae.

Mit dem 1. 1.1930 sind der Vizeadm ÆOldekog Flotten-
chef, zugl. Führer der Linienschiffsdiv., von der Stellung als

Führer d. Linienschiffsdiv. enthoben, der Vizeadm PFranz
Befehlsh. der Seestreitkräfte der Nordsee, zugl. 2. Adm. der

Mule Millclkklllkt- ZllkizF-cc. cis-T
Berlin W50, Kukfürstenelamm 17

Fernspreohon Bismarck 884X885

HöhcliktlllsllckiU IMMIlcsckwcllllllllssllllcllwcis

Umzüge —Wohnungsnachweis
IIIIIL Sclslllll, IIIUI W
Kukkiikstenstkase 147 Telephom Lützow 6047—6049
Kukkükstendamm 233 Telephon- Bismakclc 1616J17

scllllkl IIST

Gustav Knauin -....::::«;x;s;:;,:s.::k:»i.2
-.

«

s II IS l- ll ll
umtase keins-Im Ring193495

-- Wohnung-sausen

· Offz des Kreuzers »Königsberg«,

Linienschiffsdio., zum Befehlshaber der Linienschiffe- Der
Konteradm xGladisckY Besehlsh d. Seestreitkräste d. Ostsee-
zugl. Führer des Verbandes der Aufklärungsstreitkräfte- zum
Befehlshaber der Aufklärungsstreitkräste ernannt.

SMit Wirkung vom 1.1.1930 befördert: zum Kpi. z «

der Fregkpt. ElenTrotha (Wolf), zur Verf. den Chesz des
Mar. Stat. der Ostsee; zu Fregkptänen.: die Korvkptaness
Im. Fischel, Lehrer, zugleich St.Offz. beim Stabe bei der

Schiffsartl.-Schule, MRothey Vom Rw. Min., IfBender
(Waldemar), Kdt. des Vermessungsschiffs »Metedr«; zU

Korvkptänen.: die Kptlte.: PBurchardi (Theodor), Aka-

XLietzmanm Chef der

1. Torpedobodtshalbflottille, nyssem 1. Offz. des Vers
messungsschifss »Meteor«; zu Kptltem die Oblte. z- S-«

XRauclY Adj. bei der Kiistenartl.-Schule, XMeyer Gans-)-
Kdt. in der 1· Torpedobdotshalbflottille, IfKeßler (hokst)-
Komp.-Führer bei der Ul. Mar. ArtL Abt.

Todesfälle von Ofsizieren usw«der ehem. königl-
Preusz. Armee.

November:

PMaximilian Prinz von Baden, Gen. d. Kau. a. D. 1918,
Ei J. s. des G. Kür. Rgts. und des 1. Bad. Drag Rgts. ZU-
1911 Kdr. der 28. Kav. Vrig., Karlsruhe. IIcBeckert, Paul-
Maj. a. D. 1.()14, Komp.-Chef im J. R. 131 (Genstb. d

HGrk F), Berlin-Westend. pFrhr. v. Buddenbrock-F)ette«k5-
dorf, hippolyt, ch. Genlt. a. D. 1901, Kdr. d. 50. Inf. PMB--
Breslau. PEnda Julius, ch. Maj. d. Res. a. D. 19199
Feld-a.R-17, Berlin-Steglitz. PErmisrh, hans, ch. Mal-
d. Res. a· D. 1919, J. R. 58, Berlin-Wilmersdorf. Icqu
dow, August, ch. Maj. a. D. 1905, END-Chef im Ul· R. 9-

Drechow, Grimmen-Land. III-Happe, Wilhelm, ch. Oberst U-

D. 1907, Batl.Kdr. im J. R. 19, Nieder-Girbigsdorf, Schlei«
quockY Karl, ch· Maj. a. D. 1914, Este-Chef im has. R-

17, Vraunschweig PFrhn v. König, Wilhelm, Genmaj. A-

D. 1914, Kdr. der 5.Felda. Brig.,Vienenburg,Harz. XKojchi
hermanm ch. Genlt. a. D. 1911, Kdr. d. 27. Felda. PMB--

Koblenz. PULesseL Max, ch. Obrstlt. a. D. 1902, Kdr. d—

de. Bez. Kreuzburg, J. R. 27, Naumburg, Saale. ists-Def-
sing, Friedrich, Genmaj. a. D. 1918, Kdr. d. 92. Res. Jus -

Brig., KieL ÆMackensen v. Astfeld, Rudolf, ch. Maj. a-D·
1889, Esk.-Chef im Ul. R. 15, Braunschweig XDL Oelsneki

Ludwig, ch. Ob.-St.-Arzt d. Res. a. D. 1919, beim Laz. des

XI. O· K. und der 103. Inf. Div., Gotha· vskPritsch, Georg-

ch. Ohkstci a. D. 1907, J. R. 41, Vekcineutempelhpfs
IIcSchubert, Benno, ch. Maj. a. D. 1888, Knmp.-Chef lm

Fußa R. 6, Berlin. IF-Schultze, Oskar, ch. Oberst a. D

1907, Kd-r. d. de. Bez. Crossen, hannover Ich Seydeli
Friedrich, ch. Gen.-Od.-Arzt a. D. 1907, uffz.-Schuie Weißen-
fels, Breslau 1l. XJDL Spangenberg, Ernst, Ob.-St.-21r.3t d«
de. a. D. 1914, Rgts.-Arzt d. J. R. 78, hameln XSPEF
ling, Max, ch. Maj. d. de. a. D. 1895, J. R. 129, PRI-
dsam. XVI-. Stephan, Fritz, Gen-Arzt und Dio.-2!rzt«k?
4. Rw. Dio. 1919, Kaiser-Wilh.-Akademie, Dresden. PUITICV
Günther, ch. Maj. a. D. 1920, Felda. fR. 21, infolge Jagd-
unfall in Meiningen Isc«Vogt,Alexander, rh. Maj. d. Obw-
a. D. 1907, Felda. R. 67, Obernigk.

N a ch t r a g :
«

ImAltem hugo, Lt. d. de. a. D. 1.()1.(), R. J. R. III-
Schöppenstedt,Braunschweig, 22..L). XBurchardL Friepklksp
hptm d. Lde a. D. 1903, Obli. im J. R. 5()«,Eos-Jan vorz-
2.10. MFrhr Droste zu Hiilshdff, Georg, Rittin. d. LVIP«
a. D. 1912, hus R. 8, haus Stapel bei Havixbeck, Wem«
4.10. kaf u. Eriach, Bett-hold, Seku. u. D. 1885, 2.»GV-
Drag R., Bern, Schweiz, 25. 9. Heu Gruben, Ewald, RittlUs
a· D. 1889, 2. Gd. Ul. R., Comsdm, Kr. Lauenburg, Plian-
7.10. skGiiterboch Richard, Rittm d. Ldm a. D. 1«d9d-
Huf. R. 7, Schloß Mengelsdorf b. Reichenbach«O.-L.- ZJV17«
jehoenigeiz Robert, ch. Maj. d. Res. a. D. 1go4, J· R. 4l-
infolge Autounfau in Berlin, 23.10. Hin-. Keller, PM-
St.-Arzt d. de. a. D. 1.()13, de. Bez. Glatz, NATon
Kr. Neurode, Schies., 8.9. Weinpr Kaki, St. ZOVIFILd. 3. Kraftf. Abt. 1920, Gd.-Train-szivt., Berlin-Lankw13-
3.10. juMemertrY Wilhelm, Maj. a. D. 1914, Bez··Oz-·
b. de. Bez. Ssa«mter,holzmindem Weser, 25.10. IfMlchne
cis-, Robert, ch. Oberst a. D. 1s)19, Vorstd. d. Arti. Deg·
Jnssterburg, Jnsterburg, 27.10. IcMichelltY Arnald, Oblt. -
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Ldm a. D. 1898, J. R. 17, Potsdam, 4.9. sltMombergen
Adolf, Oblt. d. de. a. D. 1887, I. R. 115, Frankfurt a. M.,
7.8. pNabeh Friedrich, Hptm d· de. a. D. 1919,·Ers.-
BatL des J. R. 157, Waldenburg, Schlef—,7-10- PRIchteIZ
Karl, ch. Maj. d. Ld-w. a. D. 1899, J. R; 29, NOUMbng
am Queis, 25.1o. pcRiech Ernst, ch. Mai. d- Res· as D-

1906, Jäg. Vati. 1, Hirschbera Schlei» 8·10· KItGmi
v.Schweid-nitz u.Krain, Frhr. v.Kauder, Karl, ch· Obrstlt. a.
D. 1919, de. d. Feida. R. 25, infolge Verkehrsungluck m

Hannover, 30.10. XSengey Ernst, ch. Obrstlt. a. 1900,
Kdr. d. de. Bez. Allenstein, Berlin, 28.10. XSinhUbKV
Walten ch. Maj. d. Ldm a· D. 1910, Fußa. R. 1, Berlin
S.59, 31.10. Nie-stolz Friedrich, Prit. d. Ld-w. a. D. 188i),
J. R. 28, Schweidnitz, Schies·, 15.9. szenzeL Alfred,«ch.
Frw.-Hptm. a. D. 1919, Fußa. R. 7, hamburg, 21-10-

ÆWredh Karl, ch. Maj. d. de. a. D. 1887, Huf« R. 10-
Diepensee, Kr. Teltow, 21.10. Hs

Heere und Flokken
Frankreich. Marschall Lyaukey führtein einer Rede

in Nancy aus, das beste Mittel, den Frieden zU bewahren,
fei, militärisch stark zu bleiben u. dem Gegner keine Zu-
geständnisse zu machen. Ein uneiniges Land ohne Heer
verleite nur die Nachbarländer zu dem Versuche,Berlorenes
wieder zu erobern. — Kriegsmin. Magiiiol beflchtlgte M

Begleitung des Ehefs des Gen.-Stabes, Gen. Debeney, und

des Präs. der Grenzverteidigungskommission, Gen.Belhague,
die neu entstandenen u. im Bau befindlichenVerteidigungss
werke an der franz. Ostgrenze. Der Minister besichtigte die

Gegend von Metz, Diedenhofen und im Elsaß von Straß-
burg, Hagenau, Lesmbach, nördl. Pechelbronn u. am Rhein.
Er erklärte, daß noch ein großes Stück·Arbeit zu leisten sei.
Was er aber gesehen habe, sei ermutigend Und zeige, daß
man auf dem richtigen Wege sei. Die Zahl der Pion·foz.,
die die Arbeiten beaufsichtigen, wolle er erhohen u. ver-

suchen, in der Kammer einen Sonderkredit durchzusetzen, der
die Arbeiten im Interesse der Sicherheit des Landes be-

schleunigen u. von jährlichen Bewilligungen unabhängig
machen werde. Im Auftrage der Heereskomsmissionder

Kammer befichtigten die Abg. Fabri), Ferry u. Ricolfi eben-
falls die franz. Ostgrenze. Ihr umfangreicher Bericht ·wird
der Reg. unterbreitet werden. — In einer Pulversabrik in

Toul gingen einige 50 t Pulver in die-Luft. Der Sach-
schaden ist groß. — In Bordeaux unternahm»ein neues
Riesenlransportslugzeug »D-B«70« feer kaheflug·2- Es ist
ein Ganzmetalleindecker von 37 ni SPMMWelte Mlt 3 MO-

toren zu je 600 PS, der 13 t wiegt und außer derBesatzung
von 4 Mann 28 Personen tragen kann. Gleichfalls in
Bordeaux wurde ein neues Wussekchlgzeug·ekpk0bt-daßWlt
einem 1000 PS-Matak ausgerüstet ist u. eine Geschwindig-
keit über 500 km je StundebkrrebcchenWissläZistökiteltzytür te ein Mil. l · im Ne e a u. e .-

sInzBrieywurd?gezikiziKommunist Wegen AUfkkszUg der

Truppe zum Ungehorsam zu»4 Mon»
m NOUCVG2»KOUJMU-

nisten wegen antimilit. Aufsatzezu Ie 1 MON- ethngms
U-

Geldstrafe, u. in Auoillac 2 eingeborene Solda en. wegen

Raubsmordes zu lebenslänglichetnlechthAUSPekUktelkksIn
Paris wurde wegen tätlicher Beleidigung SMCS Uffzi EIN

Heilgehilfe verhaftet.
in Gegenwart des Marinemimästers

LequesVrkisitidwdtegdeEhefsdes Admiralstabes, Bizeadmiåal
Violette, der Grundstein zur neuen Mar.Akad. gelegt. ie

Akad. wird ein Mueum, BücheredStudxensalschem-u-
PhysikaL Laboratorieisi,Zeichenfale,Schlassale fklkdZLOJPhekLfonen u. ein Lazarett enthalten. Der· Bau wir

» tadr
dauern u. 20 Mill. Fr. kosten. In seiner Rede fuhr e

Min. aus: Weltniacht sein bedeute Seemachtsein. qu wirk-
schdftLBlüte u. polit. Macht eines Volkes gehore eine star e

SeLMUchL Die künftigen Seekadetten sollten»abernichtdnur
daran denken, daß ihke Schiffe Kanonen fuhrtenÄsonVeriä
auch daran, daß sie dem Frieden dienen sollten·

-

ZUor
fei Erziehungsarbeit zu leisten, durch die Bolk Eadrigk
öusammengeschweißtwerden mußten. Nochdienel

er

,,t
g

—

Quinet« als Schulschiff. Er habe aber dem Par admgilkn»vor-
geschlagen, einen Schulkrzr. von 6600 t, ,,Ieanne re

,E»zu
bauen- auf dem dann die Seekadettendie modernstein in-

richtungen kennen lernen u. mit neuesten Geschiitzen schießen

lernen könnten. Der Mar.Min. unterbreitete ferner der
Kammer sein Bauprogramm für 1930. Es umfaßt 48 000t
(1 Krzr. zu 10 000 t, 6 Zerstörer, 6 große U-Boote,
1 U-Minenwerfer, 2 Avisos, 1 Spezialschisf) u. sieht eine
Ausgabe von 1267128000 Fr· vor. Der Zerstörer »Bau-
b.an«(132 In lang, 36 kn Geschw.) wird demnächst in Dün-
kirchen vom .Stapel. laufen. Während der Übungen des
1. Geschw. bei Korfika explodierte an Bord des Zerstörers

i,Ttzkombe«
ein HeizkesseL 3 Matrosen wurden getötet, 1 ver-

e · 22.
Japan. Der japan. Botschaster in Washington über-

reichte eine Note mit den Richtlinien u. Borschlägen der
japan. Reg. für die Londoner Seeabrüskungskanferenz.In
der Note wird u. a. ausgeführt, daß das seinerzeit in
Washington für GroßkampfschiffefestgesetzteKräfteverhältnis
von 5 : 513 zwischen den Ver. Staaten, England u. Iapan
für die anderen Kriegsschiffe einem Verhältnis von 10 :10 :7
Platz machen müsse, da Japan seine große Handelsflotte
ausreichsend müsse schützenkönnen. -t-

Rußland. Die »Tel.-Agentur« der Sowjetunion meldet,
daß in der Militärindustrie eine gegenrevolutionäre Organi-
sation aufgedeckt wurde, die eine Schwächung der Wehr-
fähigkeit Rußlands durch Sabotage und- Spionage zum
Ziele hatte· Die Rädelssührer, fünf ehemalige Gene-
rale, wurden zum Tode verurteilt und hingerichtet —

Weiter wurden im Kaukasus und Kubangebiet ebenfalls
Berschwörungen aufgedeckt, die bewaffnete Aufftände vor-

bereiteten. Die Leiter, ebenfalls meist hohe ehem. Offz.,
wurden teils bereits erschossen, teils zu längeren Freiheits-
strafen verurteilt. — Auf dem Moskauer Gewerkschafts-
kongreß erklärte Kriegskommissär Woroschilow, daß sämtliche
Fabriken Rußlands militarisiert und alle Maßnahmen ge-
troffen werden müßten, um das fünfjährige Industrie-
programm zur Ausrüstung der Armee durchzuführen Auf
dem Gebiete des Artl.- Flug- und Gaswesens sei die Rote
Armee bereits stark genug, um allen feindlichen Angriffen zu
widerstehen. Aber man dürfe sich trotzdem mit der jetzigen
Ausrüstung der Armee sowohl hinsichtlich der Menge wie
der Güte noch nicht zufrieden geben, da die Industrie der
ganzen Welt gegen Rußland arbeite. (»Tel.-Komp.«) 64.

S chw e i«z. 57 Iahre alt starb in Bern der Vizepräsideiit
der Bundesreg. Dr. Karl Schenken der als Leiter des Mil-
Departements die Erfahrungen des Weltkrieges für das
Schweizer Heer u. seine Luftflotte nutzbar zu machen ver-

standen hatte. —- Das Mil. Dep. wird dem Bundesrat eine
Vorlage machen, 20 Mill. Fr. zur Stärkung des Flugwesens
auszugeben. Die Hälfte der Summe soll dem Ankan von

60 Jagd- u. 45 Beobachtungsflugzeugen, die andere Hälfte
zu Materialankauf u. Durchführung techn. Neuerungen
dienen. 22.

Aus der milikärischenFachpresse
Revue des Forces Aäriennes. Monatsschrift. Paris,

Gautier-Billars Ls Eie., Quai des Grsands Augustins 55.
Preis: in Frankr. 100 Fr» im Ausland 200 Fr. im Jahres-
abonnement — Die von der Gen-Direktion der französ.
Luftstreitkräfte geleitete Zeitschrift enthält neben inter-
essanten kriegsgeschichtl. Beiträgen über Einsatz von Luft-
streitkräften zahlreiche Aufsätze über neuzeitl. Flugwesen,
technische Fragen, wie auch takt. und strateg. Verwendung
betreffend. 166·

The Royal Tank Eorps Journal. Nov. 29. — Obrstlt.
Le M arte l: »Neue Wege zu alten Zielen·« Kommentar
zum gleichnamigen Aufsatz des Obersten Broad in den Juli-
Aug.-Heften des RTC.-Iournals. Verf. (Erfinder der kleinen
Zweimannkampfwagen = »leichte Kampswagen«) ist kein
Freund des jetzigen Truppengeräts, des medium tanks, dem
Ersolgsmöglichkeiten im Angriff gegen moderne Abwehr-
waffen abgesprochen werden. Wegen ihrer viel kleineren
Zielfläche, größeren Zahl, besseren Wendigkeit könnten die
leichten Kampfwagen dieselbe Angriffsaufgabe im Beweg-
Kriege besser und schneller lösen, sofern das Kampfgelände
für die leichten Kampfwagen günstig ist. Zugegeben wird,
daß aus dem leichten Kampfwagen nur Streufeuer abgegeben
werden kann. Die mittleren Kampfw bleiben für den An-
griff im Stellungskrieg wegen ihrer besseren Gelände-
gängigkeit. Hier kann schützendesUnterstützungsfeuersorg-
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fältig vorbereitet werden. Beachtlich folgendes Werturteil:
»Mit dem Bau eines wirklich beweglichen mittleren Kampf-
wagens wird es wohl noch feine gute Weile haben, ebenso
mit der Lösung des Problems feines außerordentlich hohen
Kr"aftstoff- und Olverbrauchs.«'— Lt. D a w so n: ,,Antwort
dem Ketzer.« Bezieht sich auf einen Aufsatz aus dem Sept-
Heft Verf. ist nicht dafür, daß die medium tanks im An-

griff zwecks Abgabe gezielter Wirkungsschüsseab und zu für
kurze Zeitfpannen anhalten. Ein Schleier von l. Kampfw.
soll 200——800 m den mittleren voraus-gehen und das Feuer
der Abwehrwaffen herauslocken. Die Selbstfahrlafetten der

Begleitartl. sollen zugleich mit den mittleren Kampfwagen
aus der Ausgangsstellung abrollen und können zur Schuß-
abgabe stehen bleiben, nicht jedoch die K-ampfwagen. Verf.
wünscht fich- ein Nebelgefchoß, das eine örtlich begrenzte
Wolke etwa 6 Minuten lang legt. Regelrechte Vernebelung
des gesamten Kampfgeländes lehnt er als zweischneidiges
Schwert ab. — »Die für den Teil 1 der Ka-mpfwagen-Aus-
bildungsvorschrift Vorgesehenen Bewegungsformen.« Ab-

weichend von den Angaben der vorl. Gefechtsvorfchrift wird
die »Kampfwagenlinie« neben der »Linie voraus« als An-

griffsform des Kampfwagenverbandes für notwendig er-

achtet. Im Batls.-Verband soll den Komp.-Führern, im

Ko'mp·-Verband den Zugführern nur der Rahmen der ge-
wählten Angriffsform befohlen werden. Innerhalb dieses
Rahmens können die Unterführer in dem ihnen hiermit ge-
gebenen Raum die ihnen durch Feind, Gelände und Absicht
günstigst erscheinende Bewegungsform nach eigenem Er-

messen wählen. Neu erwähnt die ,,Trident«-Form, d. i.

Dreiz-ack. Jst Keil oder Komp.-Kolonne gemeint? —

h eigl: »Die neuen französischen D rach en.« Mit zwei
Lichtbildiern Beschreibung von Zitroän-Kegresse-Vierzyl.-
Zwittern mit Aufbau für MG.-Komp. Drei solcher Fahr-
zeuge sollen zur Beförderung einer MG.-Gruppe dienen.
Vordere Grabentrommel, beschußsichereBereifung. Gewicht:
2,5 t, höchftgeschwindigkeitt48 kaStd 96.

Rivifta mililare italiana. Nr. s. Aug. 29. — Gen. E o r -

selli: ,,Jnf.-Taktik im neuen Reglt.« Jm Vorwort wird
die überall die Entscheidung betonendse Fassung der neuen

Vorschrift hervorgehoben. Jn 3 Abschnitten werden die Be-

deutung des Feuers, Tätigkeit der Artl., der c·Cinf.und die

moral. Kräfte behandelt. Feuer und Bewegung gehören eng
zusammen. Das Feuer der Artl. ift im Gefecht entscheidend-.
Dann wird das Feuer der Inf» der jetzt mehrere Hilfs-
waffen zugeteilt sind, in den einzelnen Gefechtsabschnitten
gewürdigt. Folgt kurze Betrachtung über die Bedeutung
des fanzös., jugoslaw. und dtsch. Jnf.-Feuers. Trotz aller

Bewaffnung wird aber der Jnfanterift stets durch seine mo-

ralischen Kräfte die Entscheidung herbeiführen. Dies gilt
heute mehr denn je. — »Die Vorbereitung dies Schießens
der Artl. ohne vorhergehendes Einschießen.« Der Verf. ent-

wickelt dieses wichtige artillerift. Problem, stellt fest, daß
schon vor 1915 die Artl. das Feuer ohne Einschießen er-

öffnete, wenn eine Beobachtung des Schießens nicht möglich
war. Die Entwicklung dieses Schießens während des Krieges
1915-1918 wird dargestellt und dann festgestellt, daß dies

Schießverfahren zuerst von den Jtalienern angewendet und
weiter ausgebaut sei (?). —- Oberft Mentasti: »Die
beiderseits angelehnte Div. 1. Treffens in den Gefechts-
abschnittem Organisation, Vorbereitung und Ausführung
des Angriffes.« Diese Übung wird im Gelände Turm-
Alessandria durchgefpielt. Nach allgemeiner Lage u. Korps-
befehl folgen Erläuterung der Aufgabe, Auftrag der 5.Div.
und die Entschlüsfe des Div.-Führers (Forts.) — Maj.
Tosti: »Der italien. Widerstand auf der hochfläche der

Sieben Gemeinden nach dem Bericht des Marschalls v.Con-

rad.« (Nov.-Dez. 1917.) Die Kriegslage vom Anfang Nov.

1917, wie sie sich nach dem Durchbruch durch die Julischen
Alpen gestaltet hatte, wird dargelegt; die Pläne des österr.
heerführers werden erläutert und kritisch beurteilt. Dann

folgt Beschreibung der ersten Angriffe der österr. Truppen
vom 9.—23.Nov. An band des Berichtes des Marschalls
v.Conrad werden der Widerstand der italien. Truppen und

ihre Versuche, das verlorene Gelände wiederzugewinnen
beurteilt. (Forts.) — Nr. 9. Sept. 292 —- Maj. Tosti:
»Der italien. Widerstand auf der hochflache der Sieben Ge-

meinden nach dem Bericht des Marschalls v.·Conrad.« (Nov.-
Dez. 1917.) (Schl.) Die Schlacht am Meletta (3. bis 5. Dez.)·

Vorbereitungen und Ausführung. Nach·kurzerPause wur-

den die Angriffe vom 23. bis 25. Dez. wieder aufgenommen

und bildeten den Abschluß der am 24. Okt. begonnenen dtfch.-
österr. Offensive. Kritische Beurteilung, warum die österr.
Angriffe auf der hochfläche der Sieben Gemeinden nicht er-
folgreich waren. — Oberst Mentasti: »Die beiderseits
angelehnte Div. 1. Treffens in den Gefechtsabschnittenj
Organisation, Vorbereitung und Ausführung des Angriffs·
(Schl.) Entschlüsse des Div.-Führers, Anordnungen für die

anderen Waffen, Operationsbefehl des Div.-Führers.
—-

Obrstlt. Rosmini: »Die Korps- und Div.-Dienstbehörden
in den Gefechtsabfchnitten: Organisation, Vorbereitung und

Ausführung des Angriffes.« Jm-Zusam«menhang mit der

obigen takt. Studie des Oberst Mentasti schildert Verfasser
Dienst und Aufgaben der Behörden bei den einzelnen Waffen
und gibt den Operationsbefehl des Korps für diese Dienst-
behörden. — Oberst Soddu: ,,Verwendung bewegt-Ab-
teilungen in der Ehrenaika.« Auf Grund eines tatsächlichen
Falles behandelt Verfasser applikatorisch Zusammensetzung-
Aufgaben und Verwendung solcher beweglicher Abtlgn. nebst
Gelände und Gegner; abschließend: Befehle und Anord;
nungen. — Obrstlt. Giani: »Unser südliches Dancalia
Der diesen Namen nach den Bewohnern führende Teil der
Kolonie Erythräa wird vom geographischen·,verkehrswirt-
schaftlichen, volkskundlichen und militärpolit. Standpunkt
eingehend beschrieben. Dieser Landesteil ist durch die jungfte
Expedition des Barons Franchetti bekannt geworden.

Dr. Friedrich Stuhlma nn.

Woan i Technika, Moskau 1929. Nr. 4. —-Prof. Zy-
towitsch :" ,,Brauchen wir eine Kanonen-haubitze?« Verf-
lehnt die Schneiderfche Kan.-Haub. fowie andere derartige
Versuche ab und tritt unbedingt für Getrennthalten der bei-

den Geschützarten ein. — »Die gegenwärtige Artl.
u· ihr e M o d e rn i s i e r u n g.« Notwendig entweder
ganz neue, vervollkommnete Modelle oder Modernisierung
der vorhandenen Geschützbestände.— Oppokow: »Der
vom Geschoß zu überwindende Luftwiderstand nach de«n
neuesten Ansichten.« —- »Flugabwehrgef»chu.tze

:

Auszugsweise Übers. aus österr. Zeitschrift »Mit-wissen-
schaftl. u. technische Mitteilungen«. — Mathemat. Berech-
nungen für Erdarbeiten", Unterstände, Brückenbauten usw-
—— Schattenwirkungen. — Jw an-ow: »Bedeutung schmal-
spuriger Bahnen für die Vorbereitung der Landesverteidi-
gung« (Schl.). — Sfe rtsch e wski: ,,Zerstörung u·.«Wie-

derherstelluiig von Eisensbahnen durch die Dtschn. wahrend
der hindsenburg-Offensive i. J. 1914.« Nach einem Aufqu
des poln. Genftbshptms. Tytschinfki (Schl.)· Hinweis
darauf, daß Fragen der Vahnzerstörungen poln. Spezialiften
lebhaft beschäftigen.— Ehale pski: »Gegenwärtige ame-

rikan. Technik in der Kraftwagenerzeugung.« 93.

Tf chafs aw oi (Schildwache). Paris. Okt. 29. Nr. 17X18»;
— Kerssnowfki: »Die Streitkräfte Sowjet-Rußland5.
Starke Ausrüftung mit schw. MG. Ein Schützen-Rgt. zU
1800 Mann habe ihrer 60, ein Reiter-Rgt. zu 600 Säbeln 16s

Ausstattung mit Feldartl. gut, mit schw. Artl. nicht aus-

reichend. Ausgezeichnet der Verbindungsdienft. Bis 20 oh-
aller Kombattanteii dafür bestimmt. Luftwasfe, Tank5-

Panzerkraftwagen u. sonstige techn. Formationen litten unter
Rückständigkeit der russ. Industrie. Verfasser bezweifelt
Richtigkeit der amtl. Sowjet-Angaben, nach dienen die Rote
Armee 550 Aufkl.-, 290 Jagd- u. 160 Bombenflgz. Um
ganzen also 1000) im Dienst u. noch 400 Maschinen in Re-

serve haben solle. Zahlen seien viel zu hoch angegeben. »Im
ganzen sei aber Wert der Arbeiter- u. Bauernarmee hoher
einzuschätzen,als gewöhnlich angenommen (dieses Emigraw
tenurteil ist beachtenswert!). heeresorganisation gut durch-
dacht; Ausbildungsvorschriften neuzeitlich, atmen gesunden
Angriffsgeist. Jm Dienftbetrieb leider zu viel Zeit auf PU-
litik verwendet. Jn überwiegender Mehrzahl trügen Pflä-
und Mannschaften den Sowjetstern nur mit innerem Viper-
willen. Männer wie Suworow ständen ihrem herzen naher
als Karl Marx u. Genossen. Jm Frieden sei Rote Armee

Stütze des Sowjet-Systems; es bedürfe aber nur eines·AU-
ftoßes und sie verwandle fich in ein Werkzeug zu seinem

Sturze. Dies wüßten Führer der 3. Jnternationale, u. des-

halb scheuten sie den Krieg; erniedrigten sich lieber Vor

fremden Mächten, sogar vor den Ehinesen, als daß fi·eWSZ
fchlügen. »Sie fürchten ihre eigene Armee.« —- »Ehl»p U-

Jii Mandfchurei-Armee keine Korps- u. Div.-Bewunde-
höchfte Einheit die Brig. Jnf.Brig. habe 3 Rgtr. zu le

1800 Gew., 6 MW. u. nur 6 MG. Artl. (486 Gesch.) unteF-
stehe unmittelbar dem Oberbefehlshaber, der sich scheue, sie
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ständig seinen Unterführern anzuvertrauen. Kampfwert der
Truppen gering. Viel Deserteure. —- »R uss. Armeeim
Fernen Osten.« Besteht aus 3 A.K.: XVIILAK in

Gegend Mandschuria, bildet Westgruppe. Kern der Roten
Truppen Besteht aus 35. u. 36. Schützen-Div. Zugeteilt
2 Kav.Brign., 1 Ehein Batl., 40 Flgz. Kommand. Gen.

der Tschekist Lazis. Stab in Jrkutsk Ostliche Gruppe (u«in
Pogranitfchnaja), bildet X1X.A.K. aus Ehabarowsk. Hlel
TM ganzen 2 Schützen-Divn., 1 Kav. Brig., 18 Flgz.· Beide

Gruppen über 1000 km durch chines. Gebiet voneinander

getrennt. Umweg auf Ussuri- u. Aniurbahn x800 Weka
Zur Verfügung des Oberbefehlshabers, Gen. Blucher (eheni.
Offz. der ästerr.-ung. Armee) steht X·X1-’ZI.K. Um«NOFVM
nikolajewsk. Es umfaßt ein Schützen- u. 2 Territ.-·Divn.
Mobilmachung tieß auf Schwierigkeiten Unlust bei den

Resekvistell der uhrgänge 24 u. 25. Ausrüstungu.·Pferde-
bestand nicht ausreichend. Es soll beabsichtigt fem- Noch
2 weitere Korps nach dem Fernen Osten zu entsenden. Jii
Moskau begonnen smit Bildung einer besonderen »proletari-
schen Division« aus Freiwilligen. 93-

Rainik. SHS. Monaisschrift, Aug.-Sepi. 29. —.Kala-
fUtOVict »Der Vertrag von Locarno.« Verf. bringt den

am 16.10·25 zw. Dtschl und Frankr. geschlossenenLoearnw
Vertrag vollinhaltlich. Folgen dieses Vertrages: Eintritt

Dtschlds. in den Völkerbund, Kellogg-Pakt, Young-Plan.
thchl. hat durch den Locarno-Vertkag seine»Westgrenzeals

gültig anerkannt und seither sehr viel fur den Frieden
getan- »was von den übrigen im Weltkriege besiegten
Staaten nicht gesagt werden könne. Die Folge davon (?)
sei die Verzögerung der Sicherheit in der Welt und der

Abrüstung«. —- Kostic: »Nicht gelungene Operationen
Lehren aus dem serb.-österr.-ungar· Krieg.« Das Studium

erfolgreich gelöster takt. Aufgaben bilde einen Ansporn,
doch auch nicht gelungene Operationen müßten studiert wer-

den, um Fehler zu verhüten. Ursache für den Mißerfolg
seien ungenügende oder unrichtige Nachrichten uber den

Gegner und über die benachbarten eigenen Truppen. —

P. Pavlovic: »Feuerplan für Gewehr, l. und s.MG.,
Jnf.-Geschütz,MW., Gewehr- und handgranaten Aufgaben
des Batls·Kdrs. und Komp.-Ehefs, im Angriffe und in der

Verteidigung« — T· Milicevic: »Aufklärungsdienst
über den Gegner u. Erziehung im Kader für diesen Dienst.«
Erklärung und Zweck des Nachrichtendienstes. WelcheNach-
richten über den Gegner sind nötig, welche Mittel dienen
zum Sammeln von Nachrichten, Ausfragen von Kriegs-
gefangenen, Prüfung der Nachrichten, Vorgang bei Schu-

lung des Nachrichtendienstes.
—- M. Zerasica: »Das

Problem der PräsenzdienstpfiichtTrachomkranleenn Heere
und Verhinderung der Selbstinfizierung bzw. Sirnulierung
bei den Rekruten.« Empfiehlt Maßnahmenzur Bekampfung
der Trachosm- und sonstigen Epidemieinschonkm Dorfe-
im Gemeinderate, durch Sanitatskommifsion«(DieSerben
haben nicht umsonst unter den im Weltkriegein der often-·-

ung-ar. Armee dienenden Slawen die Geheimkunst ver-
breitet, wie man sich durch fimullekteklTVFIchOMPem Mil--

Dienste entziehen kann. Nun racht flch dleje WIsIFUschCIfU
— M. Nikoiic: »Das Fliegen Im Mingo Beim
Fliegenlernen käme es weniger Wfot Wledekholtes Fllegen
nn, als auf die richtige Art des Fliegens. Dem Flugdienste
solle nur ein wirklicher Flieget vorstehen- Jtnllens Luft-

flotte verdanke ihre ,

der eiot iie er ei und wisse, was· inun kann Und

will.fEsinflkßrgichfeiem1. Art,,W1chtlgkelt-Aufgabe-

Aktek, Anzahl, Ejgnungg- und Ausbildungsgraddes Flug-
personals; 2. Art und Anzahl DesHllfsperspna.l«333· Guke
und Menge der Flgze.; 4. Betriebs- und Schmierstoffewie

sonstiger Spezioimittei und Einflußaller dieserDinge atef
den Fingdienst. (Schl. f.) ——·Gi- Sorg OV

IdcsMZtUWEIlsUaH
und Nachschub von Jngenieurwerkzeugun

Q kiileriaVf
die Armee im Felde-« Aus kUss--z· T· dtschi Ue

VII-ber
sucht zu beweisen, daß: 1. ohne gekegkltenVachschILUn«
Ersatz an Werkzeug techn. Truppen nichts leisten könnenE
2. der Nachschud im Frieden geulktund ·im»Kr1eg,egeregel

sein muß; 3. Fahrlässigkeitim·Frieden sich im Kriege teuer
bezahlt. — J. Tomasevlct »Formell,eZusammen«

stellung einer Inf» Komp.« Auf Grund der irrt serb. heere

gemachten Erfahr. oon ,,unsehntzbat»emWertezusammen-
gestellte Betrachtungen über die zukünftigeForm einer Inf.

Komp. Verf. verwirft die allgemeine Tendenz der Standes-

vermindekung der Jnf.Komp. aus 100—120 Mann als

U Aufschwung dem Staatssekretär B-albo,.

falsch und wünschteinen Stand von mindestens180 Mann
je Komp. Auch ist er gegen die Verteilung der l.MG. auf
alle Zuge, dagegen wünscht er alle l.MG. in einen Zug
fur sichzu vereinigen. (Also gerade das Gegenteil einer

einheitl. Bewaffnung der Jnf.) —- M. Stankovic:
»Schutz der Bevölkerunggegen Gasangriffe aus der Luft.«
Wiederholung der immer wiederholten Befürchtungen und

Aufforderung zuu aktiven und passiven Maßnahmen zum
Schutze der Bevölkerung. — M. Stevanovic: »Unsere
Kriegsmarine.« Kurzer Abriß der Entwicklungsgeschichte
der jungen ShS.-Kriegsmarine. — »Neues aus Dtschl.«:
Luftaufklärung und Tarnung im Schneegelände (»Militär-
Wochenblatt«) — Ursache des letzten Mißerfolges eines

Zeppelins (Spanien) —- Haushalt des Lustverkehrs —-

10. Jahreswende des Versailler Vertrages —- Der franz.
Kriegsminister über die Räumung des Rheinlandes — Die

Hand Moskaus in den blutigen Berliner Unruhen — Fern-
sehen ohne Draht — Neue Betriebsart für Schiffe —

Drahtlose Bildertelegraphie — Dtsch· Offze. in China —-

Künstl. Nebel gegen Luftangriffe. 7

Bulleiin Belge des Sciences Miliiaires. Okt. 29. —

»Die Operationen der belg. Armee im Weltkriege.« (Forts.)
Ereignisse im Nov. 1914. — Tasnier: »Die Taktik des

Nachrichtendienstes.«(Schl.) Auswertung und Weitergabe
der eingegangenen Nachrichten. Arbeitsweise der Nachr.
Offze. (I c) in den höheren und Truppenstäben. Friedens-
ausbildiung der Nachr.Offze. und der Truppe: Kenntnis der

fremden heere und ihrer Taktik, Bedeutung der Weiter-

gabe aller Beobachtungen, Ubung in der Auswertung von

Nachrichten bei Kriegsspielen usw. — P«hilipet: »Die

Verwendung des l.MW.« (Schl.) Die takt. Verwendung
des Einzelwerfers und des Zuges. — F. V.: »Die Kämpfe
bei Aubers, Festubert und Loos (nach dem engl. Genstbs·-—
Werk).« Kritifche Schilderung der Kämpfe bei Aubers (9.5·
1915) nnd Festuhert (15. bis 27.5.15). (Forts. f.) 78.

Schweiz. Monaksschrisl sür Osfiziere aller Waffen. Nr. g.
— »Gen. Robert Scipio v. Lentulus und die Umgestaltung
des bernischenKriegswesens 1767.« — Obrstlt. a. D. Di-.

G us e: »Die Kämpfe des Weltkrieges an der Kaukasusfront
vom Kriegsausbruch bis zum Frieden von Brest.« Beider-

seitiger Aufmarsch, Operationsmöglichkeiten· Fortsetz. der

Kriegserinnerungen des Eol. Lebaud. ·— »Die Rolle der

belg. Feldarmee und Festungen 1914.« (Forts.) — Nr. 10.

Forts. über die Kämpfe an der Kaukasusfront, Nov. 1914-
russ. Angriff, türk. Gegenstoß, Stillstand der Kämpfe. —

Schluß der Kriegserinnerungen dies Eol. Lebaud. Verlangt
in einer abschließenden Betrachtung eine stärkere Berück-

sichtigung der moralischen Faktoren bei Ausbildung,
Erziehung und im Verlauf der Kriegführung selbst. 166.

Allgemeine Schweiz. Miliiärzeiiung Basel. Nr. S. —-

Maj. Frick: »Jnstruktorenfragen.«— Befaßt sich mit den

besonderen Schweizer Verhältnissen. — hptm Däniker:

»Die technische Ausbildung der Jnstruktionsoffz.« Verlangt
wesentlich engere Einstellung auf die Technik von seiten des

Berufsoffz. —- Lt. Matofsi: »Die infanterist. Bekämp-
fung der Kampfw.« Die vom Verf. angeführten Fälle er-

folgreicher Tankbekämpfung mit Gewehr, ME. und hand-
granate sind wohl etwas optimistisch ausgelegt. Zu
lösen nur durch der Inf. zahlreich beigegebene schwere
Waffen. —- »Über Artl.-Verwendung.« Aufgaben in der

Verteidigung ·

166.

Revue Miliiaire Suisse. Okt. 29. — »Das Schweizer
heer.« Besprechung des vorzüglichen Werkes gleichen
Namens, das kürzlich in dtsch. und franz. Sprache erschienen
ist. — Barbey: »Ist die Ausnutzung des Holzes als

Betriebsstoff für die Armee von Bedeutung?« Diese Frage
ist in der Schweiz im Gegensatz zu Frankr. vernachlässigt,
obgleich die Schweiz jederzeit von der Einfuhr abgeschnitten
werden kann, über die günstigen Erfolge — wie Verf. nach-
weist — kein Zweifel besteht und die Schweiz einen großen
ausnutzbaren holzreichtum besitzt. — v. Stackelberg:,
,,W-elchen Wert hat das Verbot des chem. Krieges?« Für
den Verf. besteht kein Zweifel, daß in Zukunftskriegen trotz
aller Verbote das Gas eine große Rolle spielen wird. Große
Überraschiungen bezüglich unbekannter Gase sind nicht«zu
erwarten. Die Entwicklung der Abwehr (Maske) wird mit
neuen Erfindungen im wesentlichen Schritt halten. — Fran-
zösischeChronik: Forts. der krit. Besprechungen der neuen

»A.V.J.« Bemerkenswerte Ausführungen. —- ,,Rückblickauf

T
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die Tätigkeit des Völkerbundes in der Abrüstungsfrage.«
Ergebnis für die Schweiz: Die Schweizer Armee ist weder

überflüssig, noch darf sie vernachlässigt werden. 78.

Suomen sotilas Aikakauslehti, Finsk Militärtidskrift, Hel-
singfors Nr. 5X29. — Maj. huuri: »Über die Motori-
sierung der Artl. in Finnland.« Der ital. Pawesi-Artl.-
Traktor erwies sich für die finn. Verhältnisse geeignet. Jn
einer Anlage wird berechnet, daß eine motoris. schw. Bttr. in
Amerika 27 450 s bei der Anschaffung u. 25720 8 an jährl.
Unterhaltungskosten billiger ist als eine pferdebesp Bttr. —

Oberst Talvela: »Die Murmanexpedition der Entente
1918—19.« — Obrstlt. v. Krä me r: »Die Vorbereitung des

russ. Verkehrsnetzes für einen europ. Großkrieg·« (Fortsetz.
folgt.) — Als Beiheft: Lt. Viljanen: ,,Gasmittel und

Gasverfahren in unseren Verhältnissen« Ausführliche Dar-

stellung und Untersuchung, z. T. an hand einer Lage. —

Nr. 6X29. Obrstlt. Paasonen: ,,Verpflegungsnachschub
einer Div.« — hptm Oinonen: »Elektrisch geladene
hindernisse.«—G.h.: »Über die Bedingungen, die an Last-
kraftwagen als Transportmittel im Kriege zu stellen sind.«
Ford-- und Ehevrolet-Lastkraftwagen. — Nr. 7X29. Oberst
hanellt »Das Gelände bei uns und in Mitteleuropa.«
Vergleiche in takt. hinsicht. — Technikus: »Ein unent-

behrliches hilfsmittel der modernen Artl.« Beschreibung eines
14 Icg schweren Apparates, der dem Bttr.-Führer das Be-

rechnen von Witterungs-, Material- und Geländeeinflüssen
usw. abnimmt. — Nr. 8X29. »Küstenkampf.« Landung und

Abwehr. — hptm T iis k a: »Der Kampf um die ostchines.
Eisenbahnen.« —- Lt. Schroeder: »Gedanken über Auf-
gaben und Tätigkeitder Licht- und- Schallmeßtrupps der

Artillerie.« 59.

Verschiedene-i
Zur Londoner Flottenkonferenz.

Die französische Denkschrift an die an der Londoner

Flottenabrüstungskonserenz teilnehmenden Mächte (außer
Frankreich noch England-, die Vereinigten Staaten, Jtalien
und Japan) hat in London wie in Washington und Tokio
den Eindruck erzeugt, daß Frankreich an einem Erfolg der

Konferenz gar nichts gelegen ist. Die Hauptträger des Kon-

ferenzgedankens waren Washington und London. Nun ist
die britische Offentlichkeit soeben in Bestürzung versetzt wor-

den durch eine Veröffentlichung der Admiralität der Ver-

einigten Staaten, welche ergibt, daß die Überzeugung von

der Überlegenheit der englischen Flotte über jede andere

nur noch eine Fiktion ist. Während bisher allgemein an-

genommen wurde, daß die U. S. A.-Flotte den im Washing-
toner Abkommen vorgesehenen Stand-, d.h. die Parität mit

England, nicht erreicht habe und schwächer als die britische
Flotte sei, wird jetzt in der offiziösen Marinezeitung der
Ver. Staaten (,,United States naval Institute Proceedings«)
festgestellt, daß die nordamerikanische Flotte sowohl nach der

Zahl der Einheiten wie auch nach der Stärke der Bewan-

nung (113 000 gegen 101000) der englischen Flotte bereits

überlegen ist. Das genannte Organ schreibt, daß mit Aus-

nahme der Kleinen Kreuzer die U.S.A·-Flotte heute in

sämtlichen Einheiten (Schlachtschisfen, Zerstörern, Ubooten,
Flugzeugmutterschisfen usw.) wie auch in der Zahl der

Mannschaft England überholt hat, und zwar stellt sich das

Verhältnis 110:100 zuungunsten Englands! (Das Ver-

hältnis der Luftstreitkiräfte wird mit 100:17 zuungunsten
Englands angegeben.) Das genannte Fachblatt schreibt:
»Die Stärke der Zerstörer der führenden Seemächte läßt sich
ziffernmäßig Wie folgt feststellen: Vereinigte Staaten 10,
Großbritannien 7, Japan 3. Da aber unsere Bewaffnung
tatsächlich bedeutend stärker ist, stellt sich unser Übergewicht
wie folgt: Ver. Staaten 10, Großbritannien 3,5, Japan 1,5-
Mit anderen Worten: Wir sind in dieser Offensivwaffe bei-

nahe dreimal so stark wie unser nächster Rivale.«
Mag es auch zweifelhaft sein, ob die Ausbildung der nord-

amerikanischen Seestreitkräftederjenigender britischen gleich-
wertig ist, so hat doch diese Veroffentlichungder nordameri-

kanischen Admiralität geradezu erschutternd aus die britische
Offentlichkeit gewirkt, und-es ist nicht abzusehen, welchen

-

Einfluß diese unliebsame Überraschungauf den Gang der

Londoner Verhandlungen haben wird. (»Schles.Ztg.« 663
vom 31.12,29.) »

General Weygand, Chef des französischen Generatstabes.
An Stelle des Generals Debeney ist der Divisionsgeneriil
Weygand zum Chef des Generalstabes ernannt worden-

Wieygand verließ 1886 die Kriegsschule. 1914 wurde er Ge-
neralstabschef bei der IX. Armee unter General Foch, mit

dem er während des ganzen Krieges aufs engste zusammen-
arbeitete. 1920 wurde er nach Polen geschickt, um die pol-
nische Armee zu reorganisieren· Ein Jahr später ging ek

als Oberkommandierender nach Syrien und wurde Chef der

Levante-Armee· Von 1924 bis 1926 lag ihm die Leitung
der Kriegsakademie ob. (,,D.A. 3 vom 3·1.30.)

Iliegerkurse an der Prager Techn. hochschule. Feierliche
Eröffnung am 25.11.29. Dauer vorerst 2 Semester. Die

heeresverwaltung sandte 2 jüngere Offz.-Jngenieure und

schrieb außerdem 2 Stipendien für Zivilingenieure aus. —-

Die Skodawerke lösten ihre Fliegerwerkstätte auf, wo bisher
Devoitinse-Flugapparate erzeugt worden waren. Skoda ver-

einigt nunmehr die Fabrikation von Flugzeugen in dem zu
seinem Konzern gehörigen Werke »Avia«. — Die Erbauung
eines neuen Zivilflugplatzes in Prag ist in Aussicht ge-
nommen. Alle Zivileinrichtungen vom bisherigen Flug-
platze Kbel sollen auf den neuen verlegt werden. Er ist
westlich Prag geplant. Die Verlegung sei dringend-, weil in
Kbel, wo Militär«- und Zivilflugplatz bisher vereint sind, fiik
beide kein Platz sei. Die heeresverwaltung soll dann die

geeigneten zivilen Einrichtungen übernehmen. Der neue

Zivilflugplatz sei im Mobilmachungsfalle auch für die Seereis-
verwaltung wichtig Der Bau soll in 4 Jahren fertig werden.

(,,Dustoj. Listy«, 28.11.1929.) 54.

Neueinteilung der Reichsftotte. Mit der Verlegung des

Flottenkommandos nach der Ostsee ist eine Neuordnung ver-

bunden worden, die eine Neuregelung der Vefehlsverhältniffe
und der taktischen Gruppierung der Flotteneinheiten vor-

sieht. Ab 1.1.1930 ist die Flotte eingeteilt in Linien- und

Aufklärungsstreitschisfe.Vefehlshaber der ersteren wird der

bisherige Kdr. der Nordseestreitkräfte, Vefehlshaber der

letzteren, zu denen die Kreuzer, Torpedo- und Minensuch-
boote gehören, der bisherige Kdr. der Ostseestreitkräfte. ZU
den Linienschiffen tritt noch das Vermessungsschiff «Meteor«.
Jm Flottenverbande haben beide Befehlshaber die Stellung
von Zweiten Adsmiralen (,,Tagespresse«.) -t-

Jn Zeebrügge wird ein drittes Kriegerdenkmal errichtet,
das dem Andenken an die Versenkung von Schiffen, zwecks
Vlockierung des Kanals, gewidmet ist. Nahe der Stelle der

Versenkung wird auf einem mächtigen Steinblock die Bronze-
statue eines englischen Matrosen erstehen, die nach der Stelle
weist, an der die Schiffe versenkt wurden. (,,Daily Tele-
graph«.) — Der Präsident der franz. Republik hat für deii
29. Mai die Bürgermeister aller engl. Städte, die die Paten-
schaft einer franz. Gemeinde in den zerstörten Gebieten
übernommen haben, zu einem Empfang in Paris geladen.
(,,Daily Telegraph«.) 121.

Zwei Flugzeuge über dem Meere zusammengestofzen. An

der Kalifornischen Küste, unweit von Santa Monica, hat fich
ein furchtbares Flugzeugunglück ereignet, wie es in der Ge-

schichte der Katastrophen auf diesem Gebiete bisher nicht zU
verzeichnen war. Zwei mit je 5 Personen besetzte Maschinei1
stießen über dem Ozean zusammen und stürzten aus etwa
800 m höhe brennend ins Meer. Unter den Jnsassen be-

fanden sich mehrere Kinooperateure der Fox-Filmgesellschaft,
die einen Film drehen wollten. Sämtliche 10 Personen sind
ums Leben gekommen, obgleich sich der Unfall nur wenige
km von der Küste abspielte. (,,D.A. 4 vom 3.1.30·)

»Volkstrauertag. Der Volksbund Deutsche Kriegsgräbek-
fursorge gibt bekannt, daßder Volkstrauertag 1930 wiederum
am 5. Sonntage vor Ostern, d-· h. asm lö. März 1930, be-

gangen werden wird. Die Ausgestaltung der Feier des

Tages wird in ähnlicher Weise wie in den Vorfahren im

Benehmen mit den staatl. und kirchl. Behörden und den

größeren Verbänden vorbereitet und durch die Ortsgruppen
des Volksbundes durchgeführt werden. 22.

Der Frauenverein vom Roten Kreuz für Deutsche über

·See,Verband Groß-Berlin, ladet zu einem am 28.1.1930
im Deutschen Lyzeum-Elub, Lützowplatz 8, um 8 Uhr
abends stattfindenden Vortrag des Geheimrats Dr. Theoqu
WTiegand über: »Das Stadtbild von Pergamon und die
neuesten Ausgrabungen« (mit Lichtbildern) ein. Gäste will-

kommen, Karten im Ministerium für die besetzten Gebiete-
Leipziger Platz 17, und an der Abendkasse.
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Rinier-undTruppenvereinigungen
DIE Schriftlektmtg bitiet um übersendung von«Mitgliederlisten und

lmtrendenMitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten
JU können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammenkunfte.

Nachrichtenblättcr sandten ein:

t6.Res.Dit-., Nr.14u.15. 2.Gnrde-Gren. R» Nr. 114. 4.Garde-R.

stw Sondernr. J. R. 29, Nr. 97. Füs. R. 35, Nr. 28. J. R. 40,

Jxr.s7. J.R.65, Nr.45. J.R.67, Nr.12. Fiis.R.73, Nr.102. J.R.75,
sJkr.12. J.R.80, Nr. 22. J.R.114, Nr. 4. J.R. 118, Nr. 32. J.R.145-
Nr.18. J. R. 163, Nr.1 iOffe Vg. Nr. 25). R. I. R. 201, Nr. 108.

R.J.R.261, Nr.40. Drag.R.25,-Jir.15. Fecda.R.100,N:-.23. Trains
Abt. 7. Nr. 2. »Landesverband Nordmark« des Waffenrinas der dtich schw.
Aril.,Ni-.54. »DieF.-Flagge«, Nr.12. »Mitteil.desFeuerwertspersonals«,

kr. 1. »Der Feldkamerad«, Nr.12. .,Kamerun-Post«, Nr. 4.

Kurze Belanutmachungcu kostenlos. Einsendung möglichst d r e i W o ch e n

vor der Zusammentunft erbeten.

Ablürznngcm Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat Mo= Montag; Di.= Dienstag; Mi·= Mittwoch ; Do= Donners-
tag; Fr.=Freitag; Snbd.=Sonnabend; Sntg.=Sonntag; — ANY--

abends; de. Kas. = Landwehk-Kasjno Zoo; Notl. Kl. - Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr. V. »H.= Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.
»

76. Res.Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanmatellen
R. J. R. 10: Breslau, 4. So., Haasegaststäite,Tauentztenplatz.
I. R. 21: Benin, 21., falls Snbd. oder Sntg., am folg. Mo» 8 abds.,

Stechem Behrenstr. R. J. R. 21 u. de. J. R. 9 willkommen.
«. R. 23: Berlin, 23., 8 abds., de. Kas.

. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., de. Kal-
«

Rti30:

MünJcheåk30·, 8 abds., Hotel Schottenhammel, zus. mit J. R. 173

u. . bayer. . .
»

. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Kar1·Fiicher-Ansbacher Str- 55-

.R. 72: Berlin, ietzt. Fr., 8 ahds., SchuliheIß-Patzenhofer,Friedrichstr-,
Ecke Taubenstr., n. (Genlt. Kotze), 7.30 abds., SiccheILBehrenstks24-

Gren. 89: Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Rest. Kuchenmeister, Wismarsche
Stra e 57.

I. R. 126: Stuttgart, letzt. Snbd., 8 abds., Standort-Off·z.-Hetm(Gr.Jnf·Kas
J. R. 173: Hagen i. W., 4. Snbd., 8 abds., Kam. Bruckner, ,,Preußenhos,

Nordstr.17. — Saargebiet, 4. Snbd., 8abds., Kam. Junk, Saarloucs,
Deutsche Straße·

«

R« J.R.253: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanmakeller,Hauptwache
R» J. R. 266: Hamburg, 4. Mo., de Kas, Mönckebergstr. 18.

J. R. 368: Hannover, 4. Fr., 8 abds.
»

Drag. R. 25: Stuttgart, 4. Di., 8 abds., Rest. Kunstgebande (Schloßplatz).
Felde-. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., EckeBergstr. u. Plan-
Waffenring der schweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad Mts.,

8,80 avds., Wilhelmshof, Anhaltstr.12. —- Vayertn Mnnchen, 4. Di»
8 abds., mit Damen, Augustiner, Roter Saal.

Pi. Stabsosfz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., de Kas.
Pi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr., 8 abds., de. Kas.
Pi. Batlne. 14, 15, 19: Berlin, jed. Fr., de. Kas»
Eisenbahntruppem Dortmiuid. jed. Fr, 9 avd··s.,Krone am Markt

Seeosfiz.: Dortnuind, 2. u. 4. Mi» 8 avds., Sangervemi, Ostwall. Wo-

RGO-O
SISJ

x
.

Familiennachrichten.
Aufnahme von Anzeigcn nnegtgclilich·

Verlo ui i: Ottleinrich Frhr v. Honwald, blt. a. D., nur Fel, Waid-

trant v.bLI;e?;:e11«(s)k)-Motrakz,Insel iniotliti-»Berlin)z
— Cornetius Jahr

V- Heyl zu Varus-Denn mit FrL Hilde Maria v·. Bivmarct --Osten iOchL

Plathe—Herrnsl)eim).— Ulrich v. Pufendors mit FrL Snbitte v. Plehn
(Kopittotvo—Berlin). — Carl Dietrich Graf v. Hardenberg finit Helcne
Freiin v. Richtbofen iWillrnannsdorf—Retitanz

—- Konstaniin Rogalla
V—Bieberstem Li. im U· (Pr.) Reit. R., unt «rr»l.Mal-UeLFYJAv. Aulnit
Stettin-Neustadt O.S·)· —- BurghardFrhn v. Cramm untUrl. Franziska

ulvermann (Hamburg—Oelber).
—- Frktz Buschephagelb»M(11-A- mit

FrL Johanna Charlottc Sonnenverg iGleiwtlszetlUZL : »

Walicr

v. d» Osten-Osteuhagen, Lt· a. D, mit Frl.-2))ionikaGloin (ctolitzsf.
—

Fkbn Marimilian v. Münster mit Frl Elilabeth V- DAer Ulrmmj
Pfändhausen).— Dr. Werner v. Revren mit Fri· DR IIML CllgSchekkl
(Altona—Oet)nhauien).— Harald Grolle, Lt- z- S—-Mlt FVL Maxchlothhen
Elteelam(Wi1helmsvaven—Kiel).

— Hullemalln, Oblt. z. S., mit or « allge-

OV
’

e .
-

.
-

quröioiliklidiscsgnektznåescoFrhr. v. Puttkaxnmver u. Fretfmu Atmemokcegeb.
v- Puttkammer (Kösnu). — Werner Dcemch v. d«OhFO

u· Frau Renkcdtegeb- Jung (Beuthen). —- Ewald v. Mast-Iw- Mal a-

D--
U-

YOU
geb.Hügemeier (Kiel). — Hans SpielbeIICL thtms CI- s- U- aU O a

. Wohin-, eb. Kerver Berlin). » «

.

Geburtetä(Sohn) (Gerlach,Hptm im Si. der 1.
DHV·,quZrauNLzlcllicig

geb.Kühler (Berlin). — Bernhard v».GEM- H Uns as

sägt CämetirugOhetesim geb. v. Alt-Stutterheim Römgsbera § r-)-i—F vgd MarwitzFkhlti Heyl zu Herrnsheim u. FrelfMU Eva Mar e- ge -

d -M um s

stormsl
—

WilhemkUOFTFEWIMFIZUFZIZPIZBUDMUZask-umz-arten .

— a m, .,
«

- -.

Verg-PåkbimnpEYwikcDzubva, St.-Arzt, u- FMU AHCERFellNSUtUPtthhr
(München).— Coupette, Korb. Kpt., u. Frau Edith- ge - O Vgl(

e

e

«

(Tochter) Joachim v. tKleinsck)111kt-Mal- a· D-- U- FMU Un ma -

s « enau u. Frau Helga, geb.geb« Habenstem (Berlm)· — Fedor PLAglaæsGeorg Graf v. Kalnein u.Gr’j n G .- a leben). .

Gkäxn g(eb.quka1s1?t(Berlin)-
— Rlchard V«

FIalMchszigtzssFrau Berta geb. v. Viebahn (Gr.-P0del- Volum-)- —

k«
ax
L»

«

b.-Akzt in der 1. (Pr.) San. Aht., u. Frau Ruth- geb-Treu mann( otzWz
« Herm Niehoff, Obli. im 16. J. R-, U- Frau Alexandra- geb V' Hart-
man «

, ,
»

Toldegsglrlgkväellåxaiiderv. Hauhmersteild
Mal-d- L- a« D· «Cluversborstel)"

«

Susaune v. Nat u us Ha U-

(VV0Uchitschdorf).LthelonorZv. Uthmch theslaul —.
d« stjzszIIsl(Sch1.WiIkau). — Luise v. Usedom lDUVkewItz)«

— FM UchD«(B r )«

Gasta« D« Schweidmw · —« LOUZMatheeålöonFMBTssY
·

ZoekstltexYO«
NU . ldj, a.a.-«-·

« -

Grauäichkvkåkkl—«isasie33’thans,Oberstlt- s- D- (A«Ichen)-
—

HezggnsV- d· Osten-Fabecl (Gutzmin, Drum-)- ·

— Dietrich v. KlitzitgsiOblt a. D»
cllkie

—-

Am S. Januar 1930 verstarb in Schwerin i. M. nach kurzer,
schwerer Krankheit an den Folgen einer Operation

Seine Exzettenz
Herr Generalleutnant a. D.

Hermann v. Bassewitz,
Ritter hoher Orden.

Der Entschlafene war in seiner letzten Dienststellung Kommun-
denr der 220. Jnfanteriedivision von der Gründung im Januar 1917
bis zur Auflösung infolge der Demobilmachung im Dezember 1918.
Er war eine echte mecklenburgische Kernnatur, ein Soldat alt-

prenßischer Schule, streng gegen sich selbst wie gegen andere, und
dabei ein Vater seiner Untergebenen Trotz körperlichen Leidens
von einer schweren Verwundnug zn Beginn des Krieges her-
rührend, hat er seine Pflicht bis zum bitteren Ende erfüllt. Wir
werden unseren Kommandeur nicht vergessen!

Jm Namen aller Angehörigen des Stabeg
der 220. Jnsanieriedivision

Die Ersten Generalstabsosfiziere:
Lindemanm

Major an der Kavallerieschule
Januar 1917 bis Mai 1918.

v. der Leyen,
Major an der Jnfanterieschnle

Mai bis Dezember 1918.

t. tin-etc solt-I - I. stiller-Ies-
Seit 1761 Juweliere

Des-list W- Stiesklcllslksce III
zwischen Fronzösische und Jäger-Strolze

. J«u-ele« - Goldsclmmclk - Bilder-Waren
.cis-stecke - Uhren «- Ente«Pre-«se

Werkstatt im Hause — Vorschriftsmöö. Orden-Zusammen-
Siellungen —- ln- und Ausland — Original l Niniotur

»Wie Its-ge ich meine Orden?"
— Broschüre 1,25 M. portofrei. Postselieclix Berlin 22769

--k-X--«XXXX
---

-

Naturgesetz-N
me

FAHRDRElS VON

RM240 AN
REISE I 22 MÄRZs 8.ADRIL

«

REISE JI 18. ADRIL ZQAPRIL
REISE 111 H- MAs — 20NA1
REiSE Iv 4. JUNI —16.JUNI
DEISE v 2. Juu ioJuu
REISEVI 22 JUu aAuGUST

KOSTENLOSE

AUSKUNFT UND DRUCKSACHEN DURCH DIE

HAM SUKG · SUDAMSKMAN lsckls
IIÄH PFSCHIFFFAHITS · GSSS UScHAFI

HANBURG S - HOLZBRUCKE 8
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Konsi- u. Geh-ja cicbssegenstånde
ReichsiÅusWöh gratjs
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«

Preis-eigen IIIIl ICII Icksllclm
«

Gewehrfabrit

JIX

«,

A s Im Hausezdkapitols
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Eigene Niederlage
ris. J

Zella - MehliS li-
-'
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sssssssslssssssssssssssssssIs-Ists-IsssssssI-IIIIssssssssssstitssssssssrssjjsssssIstsIIIIIIIIIUsIcIsIsIsIIIUl

Mk kllllllllcllsllllil lieslllicllls-kcslllcllllcllcllZll cllillchllcllilcciclslslklllcll
IIsssssssssssssssssssIII-IstsIIIs-IssssssssssIst-ItssIIIIIIIstsists-I-IIIIIIIIIIIIIIIIIIIssssssssssssIII-III-

Cbarlottenb., Tanentzienstn IS

Berlin W9, Potsdamer Platz s

Berlin W8, Friedriclistr. 165

Im Parterre:

Weinstuben im I. stock

schoppeimeineWut-. v. 0,55 Mk. en l Pilsner Urquell1-«2Lit. 0,7 5 Mk.

Merkur 9364—9365

Abendkonzert: Kapelle Brox
l

S S I I- I I

ISSIIIIIANI CramersMitscher IMSI
Französische stralZe 18 lan der FriedrichstraBeJ Psins sshkeksst

Berlin-, Prinz - Albrecht - str. 9

kestsäle

stadtliiiebe Its-tei-

messssso III S I
pplcli lE FuHoikll M HIYIEIDPIENLÄUflilsl

Ver-seyen von List-leuer und Läufe-n auf Treppen u. Fläche-m Repassofukem Sigene UnoleumlcegerOfen-existe-
Motfem Kosfenouscblsqe und Verfasser-detach unveshindlich.

Panos-net- stssace 14

Sees-Unsel- 48001

Ists-stilis-III-Ists-stilistis-Ists-III-Ists-III-ssssssssssssssIssscsssssstsssssssssIssssssssstssssssss---III·

Ists-stetsIts-sIIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIIIIIIIII-Ists-sIIIIIIIIIts-Ists-IIILIIIIIIIIsssssssssssssssIsts-Ists-

kaut-en— staunst-besteigt —-

Iaveteu
IIIIOISIIM
Johs. G. schmitt
Isl- sek SIIS I

GENIUS-Wind lllill Milclliikilllcl
indanthrenfarbig,bestens imprägniert, nach Malz aus- IIIIL 36·-

samt-ert- 6 Krietselh sagt-es-
Mechanisehe Kleiderfabrik

--

Potsdatn --

sioebetniscber sqns
deutscblsnds hil-

Rejobsbuncl der Vereinev
itir Mineralstoillebre (E.W.)

Gemeinntitziger Verband
Zur Hebung der Volkswoblfallkks
18 Landesverbände mit 400 Fer·

einen und 300M Familien

Gesundheit be—dt;;cetVermögen-
Sisstillgsll Icllkllsllsill —- PIISIIIIII — Werbematerial kostenlos vom

II GeschäftixsltlelllgeKäsgägelsberg
steinstralze 1.

«

h
"

M t n T : ..z Its-h sit i. I;j0·IIISWSIIISUIIIS
· , » » « «

s«

« s « Hmz
Erstklassige speiselokale HIIstskgffekteIs - - ISIISII c II bundes t. sue Fragen ci. kranken

Ende 1928 erweitert and erneuert

Täglich abends
Iriltotagen , Handschuhe

G. m. b. H.

lIeue Königetrsse s

lieilung u. Me(licopolitik. Bewäledurch d. Post vierteljährl. LIClei·-Literatnr liefert preisw. der Z o

Iiinkksskkqnzqsst , Wäsche , spckssflilISU , am Berliner Tor Pernrnf 4136 Verlag-,Neubabelsberg,steinstk-1«

lslennoiier Ileuruppin Potsdatn

Ältestes spezialgeseltätt am Platze

F
. .

k. stenneelie Eins-M staunst-Kittel
« Nachfolgsk Viktoriastrase 85

s

Feinkost — Weine

Kafkee — Zigarren
Breite stralse 29

FleckenBrot
das bekannte llualitätsbrot

HolstenstraBe 63
in den bekannten Filialen

und Verkauksstellen

Fkiodkiels-Iilliolm-Stss.27
Telephon 45 — Gegründet 1829

IIOII IISIIS
Gegrijndet 1857

»
Papierlssntllung

Samtlieher Bürobedarl:

Von der sehreibmasehjne, Bäre-
mobeln bis zac- Wands and Fals-

bodenbekleidnng
fasset-II s- Linoleusn

Pernsnreober 206

Fernrul 1202

Ickteilbakie Bezug-quelle
s ä in tl i cb e r Lebensmittel

Der Raum dieses Feldes

kostet bei Aufgabe von

13 Anzeigen Eli-L 6,—
24 Anzeigen RM. 4,80
48 Anzeigen RM. 4,50

je Veröffentlichung

Der Raum dieses Feldes

kostet bei Aufgabe von

13 Anzeigen RM 12,—-

24 Anzeigen Inl. 9,60
48 Anzeigen Eli-L 9,—

je veriiifentlichnng

J
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Handbiicher für den Osfizier

Frontdienst
Von Oberst Max v.Schenekendorff. Ein

handbuch für den Offizier. Erfahrungen Und

Ratschläge eines Regimentskommandeurs.
RMs 10,—, in Ganzleinen RM.12,——.

Was im besonderen über Fürsorge, Ek-

zkehlmg, Zusammenwirken der Waffen und
Schießausbildung, um die vornehmlich
wichtigen Abschnitte zu bezeichnen, gesagt ist-
kann nur als erstaunlich reichhalttgeFund-
grube guter und neuer Ratschlage bewertet
werden. Das Buch ist einzig in seiner Art
und muß denen am willkommenstensein,
die im Begriff sind, eine Kompanie, ein

Vataillon oder Regiment zu ubernehmen
oder dies vor kurzem getan haben.

Truppenführung
Von Oberst v. Tochenhausen. Ein hand-
buch für den Truppensührer und seine Ge-

hilfen. Fünfte, ergänzte und verbesserte
Auflage. 10. und 11. Tausend. Jn dauer-

haftem Einband RM. 7,50, bei Bezug von

10 Exemplaren an je RM. 6,50.

Jn dem bekannten und weit verbreiteten
handbuch sind alle technischen Fortschritte
und Kriegsersahrungen in allen Milliar-

staaten berücksichtigt Der ,,Cochenhausen«
wird in seiner neuen Form dem Offizier
des Reichsheeres ein unentbehrliches Nach-
schlage- und Lehrbuch sein für Kriegsspiele,
Übungen und Selbststudien. Es sollte auf

i O
·

i l n«ke nem fsiz erschre akggfiefketeiund Wehr.«)

Verlag von E.S".Mittler8csohn, Berlin Sw 68

1 038

Phora-Senevfeesstilrel

Friesnienstvese 7 s

knetessnpersexe alles- Ilevlten
Photesllessnsltsnesnetegvsnls

know-Arbeiten eines-trennt bestens
Psisrnens u.'klIeetes-gläeess, spez.,, Zeilzu

Waffen zar-

JaFcli. höchst.Vol
Waffen zusn

snestscniesen
Waffen klan- sehnt-
Isaffen flir- Jugenclliclie

(Klemkaljber)
Zielfetsnrsclnse I liess keins-en

enduog

Telephon - files-lust- 491 I

Max Küst
Berlin sW Ic, Niederwalletrn II

-szI-LLEE«SX— dck
"«"f:i«««"47« bietet-It

kunstvolles

Krieger- Ist

spott-
umziehet-,

kennen,
Fahnen-süssl,

Fahnen-

Iehiirpen, 0rtlensüek0retloneh
stleliereien Iller Art.

. Kameraden,
die Jhr deutsch denkt, wendet Euch

bei Bedarf an Wein
an Gleichgesinnte aus der bedrängten

Westmart an den Winzer

Clemens Busch,
Pünderich a. d. Mosel.

der Euch Wein zum billigsten Er-
zeugerpreis abgibt.

auf die Geschichte von

Brandenburg
llohenzollern
Pkcllacll
bezügliche

Instit-bedu-

lllbreeln libltzsels -.sz»·s,-
cis-essen - sit-an- 20fl I

«

Uhren, Gold- and silberrraren ,

Vertragstjrmav.50BeaiFt.-Ver.
SIreelnneSelnnen »

= Haus-Ihren - sp
«— «

Herstellung-nach jeü.·4ngobom

018.Werkstiitten. Prezsltste um-

sonst. Zahlungserletohterung.

(Lenbach. Bismarclci

Orts- und Schlolzansichten

und Berliner Eisen

Berlin Wss

schöneberger Uler 27.

Knrlijrst 9438

Bis zur jüngsten Gegenwart wird
die staatliche, wirtschaft-Hohe- so-

ziale, geistige und kulturelle Ent-

wicklung der Völker behandelt in
der reichillustrierten samtnlung:

LUQ
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T
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S

s;
D

CHZCHX
Der Band, der Sie besonders

interessiert :

Irieg u. Iriesfülmmg
im Wandel iler Weltgeschiclste
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Univ.-Proi. Bauer - Demnächst
erscheinen: Geschichte der Jagd
Geschichte des Adels X Die Burg
im Wandel cler Weltgeschichte

und viele andere-

Jecler Band, reich illustr»
einzeln zu beziehen -

gegen monatlich M. I
Fordetn Sie Prosp. u.Ptobesenclg.

Artibus et literis G. m. b- H»
Potsdatn 48.
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Anzeigen im ,,Militär-Wechenblatt«

haben stets den besten Erfolg!
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